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Der nachstellende Vortrag des Herrn Bergassessor 
und Hütteninspektor Knochenhauer wurde am 25. Februar 
1901 in der Abteilung Berlin -Charlottenburg der Deutscheu 
Kolonial -Gesellschaft gehalten. 



Meine Herren l 

&8 ist keine aUsnlange Zeit her, dass uns Korea kaom 

mehr als dem blossen Namen nach bekannt war. Erst in 
neuerer Zeit lät durch den chinesisch-japauiächen Krieg, der 
sich ja um Korea drehte und auch wesentlich in Korea 
abgespielt hat, etwas mehr Interesse für dies Land wnch ge- 
worden. Aber es hat eigentlich wenig tiefern Eindruck 
hinterlassen. Und selbst heute, wo Ostasien im Brennpunkte 
unserer ausländischen Interessen steht, hören mr nicht Tiel 
▼on Korea. 

Ja, wir kdnnen behaupten, dass wir heute über das 
Innerste Afrikas — über Teile, die noch Tor Jahrsehnten 
auf unsem Karten grosse weisse Flecken waren — , dass wir 

darüber heute besser unterrichtet sind, als über Jene Halb* 
insei rni feraen OsLcn Abieus, trotzdem das Land ein altes 
Kulturland ist, während wir es in Afrika mit wilden Völker- 
schaften zu thun haben. Woher kommt das? Es liegt das 
an der Politik der AbschUeasung, die jene asiatischen Heiche 
80 lange beobachtet haben, und Korea am längsten. Eiin 
altes Kulturvolk kann dem Vordringen europäischer Zirilis»- 
tion eben viel nachdrücklicheren Widerstand entgegensetzen, 
als ein Nsgerstaat Baas aber Korea am längsten widerstanden 
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liat. liegt einfach daran, dass man dies Lfind für das ärmste 
der drei ostasiatischen Jäeiche gehalten hat. 

China und Japan waren den Fremden längst eröffnet, 
europäische Niederlassungen bestanden in allen Yertragshäfen, 
und selbst der deutsche Handel nach Ostasien war schon so 
bedeutend, dass in Shanghai eine deutsche Bank gegründet 
wurde — su einer Zeit, da Korea noch ein verbotenes Laad 
war. Seit Mitte der achtdger Jahre hat auch Korea Tertri&ge 
mit europäischen Mächten abgeschlossen. Von nun an sehen 
wir Mibäiüiiare, vereinzelte Kaufleute und auch Foracher 
durch das liand reisen, aber was wir heute davon wissen, 
ist herzlich wenig. 

Ja, wir wissen noch nicht einmal Zuverlässiges über den 
Ursprung des Volkes und seine ethnologischen Beziehungen 
zu den Nachbarvölkern Ton China und Japan. Man glaubt 
ja wohl allgemein, dass die Koreaner tatarischen Ursprungs 
seienj Sie sind etwas grosser als die Ohinesen und vor allem 
als die Japaner. In Tracht und in Sprache offenbaren sie 
eich uns als ein selbstfindiges Volk. Aber fast alles lehnt 
eich teils an chinesische Sitten, teile an japanische Eigen- 
heiten an, und es scheint in der Tbat, dasä hier die Brücke 
in der Verwandtschaft dieser beiden Völker Hegt. Zweifels- 
ohne haben wir es mit einem uralten Kulturvolke zu thun — 
ja, wir können sogar mit Bestimmtheit annehmen — und alles 
deutet auch darauf hin, dass die Kultur nach Japan von 
China aus auf dem Wege über Korea gekommen ist. Wunder- 
bar ist es nur, dass heute die Koreaner auf einer viel tiefem 
Kulturstufe stehen als die Chinesen und tot allem als die 
Japaner. 

Um das zu Terstehen, mfissen wir uns die Geschichte 
des Landes klar machen. 

Sie ist in tiefes Dunkel gehüllt, und absolut nichts wissen 
wir aus der Zeit vor dem ersten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung. Auch aus den folgenden Jahrhunderten wissen 
wir nicht viel, nur so viel erfahren wir, dass sich drei ver- 
achiedene Staaten in die Halbinsel teilen. 
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Zahlreiche Kriege der drei Reiche untereinander fftllea 
fast das ganze erste Jahrtausend ans. Schliesslich unterwirft 

der König des nördlichen Staates Kaoli oder Korie (woraus 
später Korea geworden ist) die })ei(ien arideren Staaten — 
aber unterstützt durch China, China hatte seine Hilfe zu- 
gesagt unter der Tiedingung der Zusichennig eiiier jährlichen 
Tributpflichi Von da an datiert das chinesische Souzeränitäts- 
Verhältnis; und das ist so geblieben bis zn dem vor venigen 
Jahren geschlossenen Friedensverträge von Shimonoseki. 

Aber so ereignislos ist diese Zeit auch nicht veriaufen. 
IKe Japaner haben schon im 12. Jahrhundert ihre Aogen auf 
Korea geworfen. Ja, zeitweiBe war sogar der ganze südliche 
Teil der Halbinsel, das Reich Sinlah oder Sinrah, thatsächlich 
in japanischem Besitz. Dann werden die Japaner wieder 
hinausgeworfen, und so etwa im 14. .Jahrhundert muss ia 
Korea eine Zeit der Blüte geherrscht haben. 

Im 16. Jahrhundert unterwerfen wieder die Japaner ganz 
Korea nach einem zwanzigjährigen grausamen Kriege. Um 
Ihnen ein Bild zu geben, wie grausam die Friedensbedingungen 
waren, will ich nur enväbnen, dass die Koreaner jedes Jahr 
sechsnnddreissig Menschenhäute an Japan zu liefern hatten. 

Nun, später wird diese Harte gemildert, nnd es tritt 
eine Natnralienabgabe an ihre Stelle, Allmählich schläft das 
ganze TrihntärverhSltnis zn Japan ein nnd die Japaner 
halten sieh schadlos durch Ghrttndung von Handelskolonien» 

So haben wir in diesem Jahrhundert nur das Bild: 
Korea ist ein Tributärstaat von China. Der König von 
Korea empfängt svim Belehuuog vom Kaiser von China, er 
muss allerhand Gesandtschafkon nach Peking schicken — 
Kondolenz- und Beglückwiinschuugs-G^esandtschaften — , all- 
jährlich den Kalender holen und dergleichen mehr. Es würde 
zu weit fähren, hier die ganze Entwickelung des Verhältnisses 
zn China auseinanderzusetzen. Aber so dttrftig diese ge- 
schichtlichen Mitteillingen anch sind, eines werden Sie doch 
dtfans ersehen: Past zwei Jahrtaasende hindurch war Korea 
entweder der Zankapfel seiner freundlichen Nachbanif oder 
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der Schauplatz imierpi Kriep:e gewesen — und wenn wirklich 
einmal Ruhe und Jj'heden hen-schte — dann seufzte das 
ganze Land unter dem Drucke einer barbaiischen Tribut 
pflicht. 

Was das för einen EinÜusB auf die Zuat&nde ansuben 
mnss, liegt ja auf der Hand. Die Begiemng muss den 
Tribut sehaffen, die Beamten pressen das Volk aus, und die 
Folg» davon ist eine allgemeine Eorraption auf der einen 
Seite, und Anfst&nde nnd innere Unrulien auf der andern. 

Korea ist von jeher das klassische Land der Aufstände 
gewesen. Ein solcher Aufstand war es auch, der 1894 Ver- 
anlassung zu dem cliinesisch -japanischen Kriege gegeben 
hatte. Chinesisciie Truppen erwiesen sich als untauglich, den 
Aufstand niederzuwerfen und die japanischen Handelsinteressen 
zu schützen. 

Der Verlauf dos Krieges ist Ihnen noch frisch im Ge- 
dächtms* Die Chinesen wurden aus Korea yertrieben, das 
chinesische Geschwader in der Seeschlacht vorm Yalufluss 
"Überwunden. Im Frieden Ton Shimonoseld wurde dann 
Koreas Unabhängigkeit besiegelt 

Aber was war nun der Grund der steten Kämpfe um 
Korea? Wenn Korea ein armes, trostloses Land wäre, wie 
€8 selbst ein neuerer Reisender schildert, der es, nebenbei 
bemerkt, fertig gebracht liat. nach einem achttägigen Besuche 
ein ganzes AVerk über Korea zu schreiben, ich sage, wenn 
«s wirklich ein so trauriges Land wäre, so hätten sicherlich 
«eine Kachbam nicht danach getrachtet, es unter ihre Bot- 
mässigkeit zu bringen. Gerade so wenig, wie die En^uder 
jemals den Drang gehabt hätten, Zirilisation nach TransTaal 
m bringeDi wenn Transvaal eine Wüstenei iribre. 

Die wenigen Beiseberichte sprechen sich entweder wenig 
oder gar nicht Über den landwirtschaftlichen Charakter aus, 
oder sie stehen in krassem Gegensatze zu einander. Der 
eine Reisende scliwärmt von der Schönheit der Gebirgsnatur, 
▼on der Ueppigkeit der Pflanzenwelt, und ein anderer be- 
richtet uns Ton kahlen, baumlosen Bergen mit sandigen G^e* 
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hängen und schildert uns ein armes Land, dessen Bewohner 
in elenden Lehmhütten kümmerlich ihr Dasein fristen. Wer 
hat nun recht? Da verlohnt es sich doch wirklich der Mühe, 
sich einmal die Verhältnisse etwas genauer anzuschauen. 

Vorerst aher wollen wir uns, wenigstens in grossen 
Zügen, üher die geographische Lage des Landes und die sich 
daraus ergehenden klimatischen Zustände klar werden. 

Korea liegt zwischen dem 35. und dem 43. nördhchen 
Breitengrade. Nur der nordöstliche, an Sibirien grenzende 
Teil liegt im Norden des 40. Grades, die Hauptstadt Seoul 
und ihre Hafenstadt Tshemulpo liegen auf 37'/, Grad, also 
etwa auf gleicher Breite mit Lissabon und Messina. Fusan, 
der südliche Hafen, parallelisiert mit Cypem und Kreta. 
Und um die Parallele weiter zu führen: Peking mit Neapel 
und New-York, und Shanghai mit Port Said und Jerusalem. 

Also wird Korea ein warmes, ja, heisses Land sein, 
werden Sie schliessen. Was werden Sie aber sagen, wenn 
ich Ihnen erzähle, dass wir in Korea einen kältem Winter 
haben, als in irgend einem Teile Deutschlands? Ich selbst 
habe im letzten Winter im Innern drei Wochen lang hinter- 
einander Kältegrade von 26—30* unter Null beobachtet. 

Meine Herrschaften, wir müssen zunächst davon absehen, 
unsem europäischen Massstab anzulegen. 

Vergessen wir nie, dass wir in Europa ein Klima haben, 
dass uns mit Fug und Recht eigentlich gar nicht zukommt. 
Ohne den liebenswürdigen alten Golfstrom, der den ganzen 
Nord-Atlantischen Ozean und die westeuropäische Küste be- 
streicht und erwärmt, könnte der norddeutsche Bauer gar 
nicht daran denken, sein Getreide zu bauen. Unsere 
Verhältnisse sind eben nicht die Kegel, sondern die Aus- 
nahme. 

Gehen Sie hinüber nach New-York. New-York liegt 
etwas südlicher als Neapel und doch wird es dort kälter 
als in Berlin. Dem kalten Winter folgt ein heisser Sommer, 
viel heisser als irgendwo in Deutschland. Sehr ähnlich liegen 
(die Verhältnisse in Ostasien. 
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Bu EUma Oitasiens wird ttOBBcUieaslich geregelt dnreh 
die Monsonwinde. Sie Alle kennen die üreaelie und Wirkung 
Ton Land* und Seebrise. Das Land wird bei Tage mehr 

erwärmt als das Meer, daher folgt von Mitt-ag an dem auf- 
steigenden warmen Luftstrome ein kühler Wmd vom Meere 
aus. Das TTrngekelirt« ündet nachts statt, weil das Meer 
die Wärme fester hält und das Land sich rascher abkühlt. 

Setzen Sie diese Wechaelwirkong ins Grosse um, und 
Sie haben die MoDBunwinde. Hier der asiatische Kontinenty 
die grösste Ländermasse der £rde, dort der Grosse OseaUi 
die gr6aile zueammenhSngende Wauemiaase. Im Sommer, 
wenn die groeee Landmasse Innerasiens «rwSrmt ist, sMmt 
ein sttdHeher nnd sttdosüticher Seewind -der Kttste so, im 
Winter weht ein eisiger kalter Wind Ton !N. nnd !Nw. her 
aus Sibirien. Er ist natürlich desto weniger fühlbar, je mehr 
Sie nach S. gehen, und nun tritt die eigentümliche Er- 
scheinung ein, dass im Sommer alle Orte Ton Singapur bis 
Pekinp: die gleiche hohe Tropenwärme haben, während im 
TVinter die Wärme auffallend rasch nach N. zu abnimmt. 
Schon Hongkong, das noch in der heissen Zone liegtf ist 
dann empfindlich kalt, man sucht gegen Weihnachten gerne 
den Winternherzieher hervor, nnd in Peking herrscht sdmei* 
deade Kälte. 

ThaAsftchlich liegt im Jnli das ganze weite Gebiet 
swiechen Singapur nnd Peking zwischen den Isothermen 

-|- 25^ C. Die nördliche Linie senkt sich von Peking gen 
Osten rasch nach S., so dass ganz Korea zwar nürdlich 
daran Hegt, aber erst durch Wladiwostok geht dann die 
Isotherme -}- 20. Im Winter drängen sich die laiiien 
gleicher mittlerer Temperatur in Korea auifallend dicht zu- 
sammen nnd die Winterkiüte sinkt auch hier unverhältnis- 
mässig rasch vom 8. zum N. Geht doch durch Fnsan die 
Jannar-Isotheme 0* nnd dnroh Kordkorea 20*« 

Das Frülijahr setit im N. gut vier Wochen spater ein, 
«]s In Seoul, nnd wahrend hier FrtthÜDgswetter lacht, kann 
ISO km Bördlich das Thennometer auf — 9* sinken. Der 
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Oktober güt in Seoul fiir den schdnsten Monat im Jahre, 
und am Yalnflusse sind zur selben Zeit Schneefalle keine 

auaaergewöhnliche Erscheinung. 

Mai und Juni sind aiier schon durchweg warm und trocken, 
dftnn folgt im Juli und August die Rt ;:jeii/.Lit. und mit Aus- 
nahme des höchsten Nordeus eiu wuudcrhar schÖDer Herbst 
bis in den Dezember hinein. Heller Sonnenschein und klarer 
wolkenloser Himmel ist in Korea das gewöhnliche Wetter. 
Selten hSlt trttbes oder regnerisches Wetter länger als 
Ewei Tage lang an. Qewitter sind nur ausnahmsweise Elr^ 
scheinungen. Nur im Hochsommer dauern die Niederschläge 
bei schwltter Hitse wochenlang an, wobei Regenmengen nieder- 
gehen, wie sie sonst nur in tropischen Lindem Torkommen. 
Erstaunlich ist dann die Kraft des Wachstums, die das 
ruisshandelte Land immer von neuem fruchtbar und ergiebig 
macht und in einem Sommer eiu meder geholztes Grehänge 
mit dichtem Gebüsche bekleidet. 

Wer Korea in den ersten Frühlingsmoaateii durch- 
wandert hat und dann nach der Begenaeit abermals, der 
kennt das Land kaum wieder, einen so ganz andern, Mschem 
und reichern Eindruck macht die Ijandschaft. Alles prangt 
im aafügsten Grttn. Selbst die kahle und reidose Gegend 
zwischen Tshemulp6 und Seoul hat den dden^ steppenartigeii 
Oharakter, dem ihr die abgeholaten, dilrren Hdhen mit ihren 
nackten Felsen und steinigen Schntthäogen verleihen, ganz 
verloren. Die zaliilosen Reisfelder, die uns im W intei und 
Frühjahr nur als öde und reizlose Wassertümpel entgegen- 
treten und mit ihren vielen terrassenförmig angeordueten 
Dämmeu dem Bilde etwas Eintöniges geben, gleichen jetzt 
unsem heimischen Gktreidefeldem, wenn ein anssergewöhnlich 
reildier Erntesegen die schweren Aehren senken macht. 

Selbst die luMreaiiischen Dörfer sehen dann freundlich 
ans. üebersli rankt sich der Kflrbia und die Eletteigurke 
empor. Die sonst ao elenden, ana rertrockneter Eieifenihecke 
oder sonstigen Reisern oder auch aus Strohgeflecht gemachten 
Zäune sind TÖllig umrankt und ttbergrUnt. Auf den Stroh- 
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dHcliern lagern die schweren Kürbisse, wohin das Auge blickt, 
überall ein saftiges, fettes Grün und die Erträgnisse eines 
fast überreichen ErntesegeDS. 

So war das Land, als ich im September 1898 zum 
dritten Maie mit meiner Expedition von T8hemulp6 anfbiack 
und nach Norden zog, so ganz anders als im Wta desselben 
Jahres, als ich die erste Betse nach dem Innern antrat 

Sie werden es nun Terstehen, warom das Urteil der 
Reisenden über Korea so verschieden ausfallen kann. Wer 
ein Land wie (Heeses, dem die verschiedenen Jahreazeiten 
ein 80 wechaelnded Gepräge geben, nur kurze Zeit bereist, 
dessen Urteil kann unmöglich zutretTend sein. 

Und in diesen Verschiedenheiten des Urteils ist auch 
der Grnind zu suchen, warum Nachrichten aus Korea teils 
80 über die Massen skeptisch, teils so sanguinisch-optimistisch 
au^üssst worden sind. Auch ich, ich mnss es bekennen, 
hatte eine recht schlechte Meinung und wenig Hoffiiung auf 
meine Mission, als ich die Beise nach Korea aatrai. 

Und nun lade ich Sie ein, meine Herren, mir in Ge- 
danken zu folgen auf meinen Belsen durch dieses r&tsel* 
hafte Land. 

Es war im Herbst 1897 als die Aufforderung dazu an 
mich herantrat. 

Eine in Tsbemulpö ansässige deutsche Firma, fast die . 
einzige europäische Firma in Korea, hatfe mit der korea- 
niBcben Regierung einen Vertrag geschlossen, wonach ihr 
das Becht zustand, das Land bergmännisch durchforschen 
zu lassen und sich ein bestimmtesi grösseres Distriklsfeld 
auszusuchen, um darauf Bergbau zu beMben. Ptektisch 
kam dabei nur Gold in Betracht, denn es war längst bdcannt, 
dass Korea nennenswerte Mengen dieses edlen Metalles aus- 
führte. Ja, man nimmt sogar allgemein an, dass der grösste 
Teil der in Peking gebändelten Goldbarren aus Korea ätamme. 
"Waiirscheinlich mit vollem Rechte. 

Zur Verwirklichung diesea Planes bildet»; sich in 
Deutschland ein jSjrndikat, das mich mit der Untersuchung 
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betraute. Anfang Noyember 1897 schiffte ich mich in Neapel 
an Bord des devtschen Lloyddampfen Frina Henrich ein. 

Die Reise mit diesem grössten und schönsten aller nach. 
Ostaeien segelnden Dampfer ist eine der herrliclisten und 
abwechselungsvoUstf^n Seefalirten, die man sich denken kauu. 
Fast alle paar Tage bietet sich ein anderes Bild. Der herr- 
liche Golf von Neapel liegt hinter uns, der ewig rauchende 
Vesuv ist kaum den Blicken entschwunden, so fahren wir in 
die Strasse von Messina ein. — Und während wir immer 
noch nach Westen schanen ond der gewaltige Ber^ogel 
dee Aetna immer noch Tor nnserm geistigen Auge steht — 
wir Terlieren den Anblick tagelang nicht in unserer Eiinne- 
rung — j dann fahren wir schon an der Sttdkttste Elretas entlang 
und wir sehen die schneebedeckten Häupter des Ida Tor uns. 

Dann folgt Port Said. Langsam geht die Fahrt durch 
den Suez-Kanal, Endlos zu beiden Seiten breitet sich die 
"Wüste aus. Tausende von Flumingos stehen iii den seichten 
Been rechts und huks, und lern im Norden sieht man noch 
einmal im Purpur der Abendsonne die Häuser und Kuppeln 
von Port Said in riesiger Vergrösserung und umgekehrt in 
der Luft schweben. Das schöne Trugbild der Pata moiganat 

Dann jenseit Suez wieder ein andres Bild, das Bote 
Meer. Millionen und abermals Millionen leuchtend roter 
Quallen, die au gewissen Jahresaeiten an der Oberfläche 
aohwimmenf haben ihm seinen Namen gegeben. 

Wir legen in Aden an, jenem ödesten und heissesten 
Orte der ganzen Welt, wo alle Jubeljahre einmal ein Kegen 
niedergeht. Dann geht es wieder ostwärts, vorbei um Kap 
Guardafui und der Insel Sokotra, und hinter uns liegt der 
schwarze Kontinent 

Acht Tage später sind wir in dem paradiesischen 
Ceylon. Bann kommt die Kttate Ton Sumatra in Sicht 
Die wunderbare Strasse Ton Singapur wird passiert und 
Wied« werden die Anker geworfen. Man hat Zeit genüge 
eich Singapur anausehen, und ma buntes Ydlkeigemisch 
aller möglichen asiatischen Völkerschaften. 
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Nach ▼ierwdchig^ Fallit sind wir in Hongkong. Nach 
«inem mdirtftgigen Anfenthalte dort, einem Abstecher nach 

Kanton, langte ich endlich in Begleitung meines Assistenten 
am Neujahrstape 1898 in Shanghai an. 

Dort \vurden die Vorbereitungen zur Expedition ge- 
troffen: Zelte, Feldbetten, Kochgeschirre u. dergl. besori^'t 
^ und vier Wochen später befand ich mich auf dem japani- 
schen Dampfer ^ Sagami Mani" auf der Fahrt nach Tshemulpü.. 

Eiinen Tollen Tag lang fahrt man durch die Inseln, die 
das Land gleidisam wie ein SchntEwall nmgeben. Bas Boich 
dar tansend Inseln wird Korea in der poetischen, asia- 
tischen AnsdracksweiBe genannt Aber clie Poesie hSrt auf, 
wenn Nehel anf dem Gelben Meere liegen nnd die Fahrt zu 
einer der gefährlichsten Seefahrten der Welt machen. • Die 
Gefahr wird noch vergrussert durch die gewaltige Stauung, 
die die Flutwelle liier erföhrt. Beträgt doch in Tshemulpo 
der Untersrljied der Gezeiten bis zu 10 m. 

Aber ruhig und sicher kamen wir in Tshemulpo an. 
Völliger Winter herrschte dort noch, nnd es wurde März, ehe 
wir ins Innere aufbrechen konnten. 

Mögen Sie sich nun yom G^ben Meere aus oder Tom 
Japanischen oder auch von der Koreastrasse her der Balb- 
insel n&hem, immer tritt Ihnen die Kfiste Koreas steil und 
felsig entgegen nnd die Hafeneinfahrten sind bei allen drei 
alten Vertragshäfen Tshemulpo, Fusan und Wöusan äusserst 
- schwierig. 

Und diesem felsigen Küstenbilde entspricht das Land 
im Iiinerii durchaus. Es giebt nur wenige Gegenden, wo 
sich grössere Ebenen ausdehnen. 

Dementsprechend ist auch das Beisen in Korea 
schwieriger und anders als das in China und in der Man* 
dschurei. Dort reist man ganz allgemein in zweiriderigen, Mer^ 
losen Karren und kann so mit 1 oder 2 Wagen eine mehrwöchige 
Base ins Innere Tomehmen. Aber in Korea geht das nidht 
Man ist entweder auf die Sfinfte angewiesen^ oder wenn man 
dieses entsetzliche Vehikel, in dem mau auf schüuäte Weise 
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seekrank werden kann, nicht lu l.i. darin setzt man sich auf 
den Pony und reitet durch das Land. Das ist das 
übhckste Beiorderungsiiiittel in Korea und für den Transport 
von kleinen Lasten auch das einzig Mögliche. Diese kleinen 
Tiere, kaum grösser als unsere Esel, leisten übrigens Er- 
staunliches. Mit einer Last von 80—90 kg bepackt, klettern 
sie die steilsten Berge hinan, gehen sicher wie Ziegen auf 
schmälsten Saumpfaden und über kahle i^tte Felsen, auf 
denen uns, mit nnsem europäischen Schuhen, ein YorwfirtB- 
kommen höchst bedenklich erscheint 

Danach muss nun die Terpackung geregelt werden. 
Jedes Tier eihalt zwei ausbalancierte Lasten, die seitlich auf 
einem ilolzsattel festgebunden werden. Zu jedem Pterd ge- 
hört aber ein Führer, Malu genannt. 

Für meine erste Expedition brauchte ich 14 Pferde für 
Proviant, Zelte, Gezähe und Instrumente und drei Reit- 
pferde, dann noch einen Dolmetsch, der sich von vier 
Trägem in der Sänfte teagen Hess, 1 chinesischen Koch, 
1 Diener, sodass wir alles in allem 17 Pferde und 26 Per- 
sonen waren. 

Yerzeihen Sie, dass ich die Pferde zuerst nenne. Aber 
Sie wissen ja, bei jedem Reiter kommt zuerst das Pferd 

und erst dann er selber. Und so'n kleiner koreanischer 
Pony ist ein f^anz verwohntes Tierchen, der sogar hiu li- 
stäblich sein warmes Frühstück verlangt. Das klingt merk- 
würdig, ist aber so und steht zweifelsohne i^anz einzig in der 
Welt da. In Korea giebt es kein futtergras, also auch kein 
Heu. Man tlittert Rindvieh wie Pferde mit einem Ge- 
misch Ton Häcksel und Bohnen, das halb gar gekoclit und 
mit reichlich Wasser wann vorgesetzt wird. Niemals habe 
ich in Korea ein Pferd auch bei stärkster Hitze kaltes 
Wasser saufen sehen. 

Noch einen wichtigen Ausrttstungsgegenstand habe ich 
vergessen zu erwähnen, nämlich Geld. Das in Korea übliche 
Zahlungsmittel sind die sogenan uteri „Kesch", jene auch iu 
China gebräuchlichen BronzemUozen mit einem viereckigen 
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Loch, die auf einer Schnui ;iiif^e/.oj2;en werden. Da ÖOO Stück 
davon auf 1 jap Yen voa 2 Mark Wert efehen, so braucht 
man mindestens zwf^i Ponys, das Portemonnaie zu tragen. 
Neuerdings ist aber der japanische Silberyen in Aufnahme 
gekommeiii von denen wir genug in unseren Blechkoffem 
nnterbnngen konnten. Nur im Norden wollten die Leute von 
dieser Neuerung nichts wissen. In solchen PSllen wurde 
dann ein Pony ToUstiindig mit solchen G^ldwfürsten beladen. 

So ansgeriistet brachen irir im März, Tersehen mit 
Pissen und Empfehlungsschreiben der Begierung an die 
Mandarinen, ins Innere auf. Zur Orientierung dienten mir 
dabei eine grosse alLkoreauische Karte, die in einigen 
20 Blättern das ganze Land darstellt in unsetahrem Mass- 
stabe von 1 : 240000. So einfach kindiich die I)arst<*llung 
auch ist — die Wege sind in scbuurgeraden Linien, die 
Gebirge bildlich im Aufidss in riesenhafter Yergrössenmg ein- 
geseichnet — , so stimmten docli die angegebenen Entfernungen 
wenigstens in den südlichen Frovinien auffallend gut mit der 
WirkUcbkeit liberein. Dem Kundigen gelten Tor allem 
zwei Qrientieningsmittel« Erstens die Pässe und zweitens 
die sogenannten Signalberge. Beide sind in den Karten 
angegeben und auch in der Natur deutlich zu erkennen. 
Die Pässe sind schon von weitem durch zwei einzeln stehende 
möglichst hohe Bäume erkenntlich. Wenn ringsherum alles 
abgeholzt ist, die Passbäume sind geheiligt und bleiben stehen. 
Mit den Signalbergen hat es eine andre Bewandtnis. Früher 
wurde auf ihnen nachts ein £*euer unterhalten und auf diese 
Weise von einem Signalberge zum andern nach Seoul telegra- 
phiert, dass Ruhe und Frieden im Lande herrsche. In Kriegs- 
zeiten oder bei Aufst&nden wurden zwei Feuer angezttndet* Nach 
dem japanischen Kriege, der so manchen Wandel in Korea ge- 
schaffen hat, ist auch dieser alte Brauch geschwunden. Aber 
die Signalberge sind doch auch heute noch kenntlich. Es 
sind die höchsten Kuppen, sie sind stets kahl und erkennbar 
an den weithin sichtbaren Zickzackwegen, die sich hin auf 
den Gipfel hinaufziehen. 
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Im grossoii und ganzen leisten einem diese beiden 
Orientierungsmittel ganz vorzügliche Dienste. 

Bei Antritt der ersten Expedition wendete ich mich erat 
nach S., um den ün März noch rauhen Klima im N. aus 
dem Wege zu gehen. 

Massgebend £ttr den Betseweg war eine laste aller gold- 
produzierenden Gegenden, die sich unser Dolmetscher aus 
den Listen des Haushaltongs* Departements zu verschaffen 
gewusst hatte. 

Von der Zuverlässigkeit uud Gewandtheit eines solchen 
Dolmetsclis ist man überhaupt ToUständig al>hängig und seine 
Auswahl erfordert die grösste Vorsicht. Wie man bei allen 
Erkundigungen, bei jedem Handel mit den Eingeborenen 
ganz und gar auf den guten Willen dieses Mannes angewiesen 
ist, 80 machen auch umgekehrt die Koreaner in erster Linie den 
Dolmetsch für alle Handlungen der Eeisenden verantwortlich. 
Unter allen Umstanden gehört also ein sehr grosses Maas 
Ton richtigem Verständnis und Taktgefühl zu einem solchen 
Posten. 

Ich kann nur s^igen, dass ich im allgememen viel Glflck 
mit meinen Dolmetschern gehabt habe. Man darf dabei 
nie vergessen, dass der Mann zunächst mal Koreuuer ist, 
und wenn er auch verhältnismässig aufgeklärt ist und die 
Interessen des Keiseiiden äusserlich wohl versteht, so bleibt 
doch stets eine Kluft zwischen eingewurzelten asiatischen und 
europäischen Anschauungen bestehen. 

Stundenlange Eiörterungen pflogen wir oft, ehe es 
glückte, dem Manne meine Absicht klar zu machen und seine 
Bedenken zu zerstreuen. Häufig fiind er dann einen passenden 
Modus, dem wir uns beide fugten, aber andererseits kam es 
auch wiederholt ror, dass ich meinen Plan ganz aufgeben musste. 

Niemals wird ein asiatischer Dolmetsch sich dazu ver- 
sttijcn. ein blosser mechanischer Uebersetzer zu sein. Das 
kann er auch gar nicht bei der Eigenart der asiatischen 
Sprachen. Die Sprache ist so formen arm, so unvollkommen, 
dass die Uebersetzung immer eine Art Auslegung ist. Darin 
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liegt ja gerade die vSchwierigkeit im diplomatiHrhen Verkehr mit 
Chinesen nnd Kt»reanem. d i-s die verscliiedeii mögliche 
Deutung so leicht ein Hintertiiiirchen offen lässt. Ihre un- 
▼ollkommene Sprache hat die Leute zu gehorenen Diplomatea 
gemacht. 

So wird der Dolmetsch stets das sageo, was er für gut 
befindet. Schliesslich ist so ein Mann auch nicht frei ron 
der Eitelkeit, sich seinen Landsleuten gegenäber als Führer 
und Vertrauensmann Ton Europäern zu brüsten^ wenn auch 

lange nicht in dem Masse^ wie seine afrikanischen Kollegen. 
Er wird von den Eingeborenen dann iinmer als eine Art 
"Wundertier angestaunt, und mit* stolzer Selbstzufriedenheit 
erzählte uns unser Wo- Intack die Bemerkungen, die die 
füngeboreaen über uns und unsere Grewohnheiten austauschten , 
indem er dabei durchblicken liess, wie selbstverständlich ihm 
das alles schon war, was seine Landslente noch in Ei^ 
staunen setzte. 

Kaum wenige Tagereisen tou Seoul entfernt kamen wir 
schon nach Ortschaften, deren Bewohner noch niemals einen 
Europäer gesehen hatten. Zu hunderten Terfolgen einen die 
Neugierigen auf Schritt und Tritt, und man befindet sich in 
einer iihnlichen Lage, wie bei uns ein reisender Menagerie* 
besitzer, dem die Dorfjugend das treue Geleite von den 
ersten bis zu den letzten Häusern giebt. 

So eine koreanische Stadt macht, in der Nähe betrach* 
tet, keinen hervorragend, schönen Eindruck. Man kennt in 
ganz Korea nur einstockige, niedrige Häuser und die meisten 
▼on ihnen kann man nur dürftige Hütten nennen; aus Lehm 
gebaut und mit Beisstroh gedeckt Auch die Hauptstadt 
Seoul zeichnet sich durchaus nicht etwa durch besonders 
scbSne und stattliche Gebäude aus, und selbst die Paläste 
des Königs halten bei weitem keinen Vergleich aus mit den 
Woiinungcii der woiiliiab enden Kiaase m dea giüsaereu 
Städten Chinas. 

Nur die ötientlichen Gebäudö sind mit Ziegebi gedeckt. 
Sie sind dann in der Kegel auch recht solide und fest ge« 
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baut) sclioik allfiln darum, um das äüSBeret schwere Ziegel« 
dach so tragen« Der Dachstohl eines solchen Daches ist an 
eich schon ein schweres, krRftiges Stfick Zimmermannsarbeit. 

Die Dachbalken sind runde Stämme, die mit Weinreben 
festgebmiden sind, darauf werden dicht aneinander die Dach- 
sparren gelegt aus gerissenen Holzscheiten. Dann kommt 
eine handbreite dicke Schiebt Erde und hierauf endlich 
die Ziegel. Die innere Einrichtung der Hänser ist arm. 
Betten sind unbekannt und mit dem sonstigen Hausrat sieht 
es in den meisten FiÜlen auch mehr als dürftig ans. Die 
eigentlichen Wohnr&ome sind kleine Gelasse yon meistens 
2Vg Metern im Knhik. Wände und Decken sind mit weissem 
koreanischen Papier tapeziert nnd der Fasshoden mit Gel- 
papier hekleidet^ worüber gewöhnlich Matten gelegt werden. 
Fenster und Thüren kennen kein Glas, sondern nur Papier. 

Aber einen Vorzug haben die koreamschen Häuser. 
Selbst die ärmlichste Hütte ist heizbar. Gewöhnlich ist die 
Heizung an die Koch Vorrichtung angeschlossen, und mau 
lüsst die EÄUchgase einfach unter dem Fusaboden entlang 
liehen. Im Sommer ist der Aufenthalt in solchen Eänmeu 
zwar gerade nicht hesonders angenehm, aber die Koreaner 
liegen dann, als konnte es gar nicht anders sein, ruhig anf 
dem heissen Boden nnd lassen sich hraten, während draussen 
das Thermometer einige SO * 0 zeigt 

Nnr in hesseren Hänsem ist die Heisnng selhstttndig. 
Zn Nachtquartieren wurden uns in den Distriktsorten in der 
Regel die sogenannten Logierhäuser angewiesen, die fär 
reisende höhere Beamte bestimmt sind und die dem mit 
Empfehlungssclireibeu der Eegieruag versehenen Fremden 
ebenfalls zur Verfugung stehen. 

Aber ehe es soweit kommt, bis man in einer koreani- 
schen Stadt Quartier gefunden hat, vergeht eine schier end- 
lose Zeit des Wartens, Gewöhnlich wird man erst mehrere 
Strassen krens nnd quer mit manchen unnötigen Umwegen 
heramgefthrti ehe man die MagistratsgehÜnde erreicht. Dann 
steht die Karawane tot dem grossen Thore still, umgeben von 
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«inem HAufen Neugieriger, die sich immer dichter heran* 
drängen, um all die unbekannten Wunder aasnatannen, die 
ihnen hier zum ersten Male in ihrem Leben entgegentreten. 

Der Dohnetech knttpft ein endloses Gespräch mit einem 
•der ümstehenden an, das damit endet» dass irgend einer zum 
Magistrat geschickt wd. £in Beamter erscheint, dem die 
Empfehlungsschreiben Übergeben werden, und nun heisst es 
■wieder warten! Drinuen muss ja erst eine gi'osse Konferenz 
abgehalten werden, was denn eigentlich die beiden Fremden 
wollen und welche Quartiere man ihnen anweisen soll. JJerweü 
bleibt der Herr Dolmetsch unbeweglich in seiner Sänfte 
sitzen, oder richtiger hocken, ein Muster der Geduld. 

Endlich erscheint der Beamte wieder mit dem Schreiben, 
imd nun setst sich die Karawane wieder in Bewegung nach 
dem Quartier. Gewöhnlich haben die eigentlich für diesen 
2week bestimmten Logierh&user längst für andere Dienste 
herhalten milssen: Beamtenwchnung, Sdiule, PoUzeiBtation 
oder deri^eichen, die dann schleunigst van ihren Inhabern 
geräumt und gesäubert werden, derweil im Hof die Lasten 
von den Plcrd* ii genommen werden. Pferde und Malus 
suchen und linden Unterkunft in einer Herberge ; nicht selten 
Terteiiei: sie sich auf meiirere, und in kleinen Orten sogar 
auf verschiedene umliegende Dörfer. 

Der Zustand der liOgierhäuser läset meist recht yiel 
zu wünschen übrig, namentlich was Ordnung und Sauberkeit 
anbelangt Mit wenigen Ausnahmen machen die Öffentlichen 
Gebäude den Eindruck des Verfallenen und Verwahrlosten; 
den Zog hat das koreanische öffentliche Wesen unbedingt 
mit dem chinesischen gemein, dass selten etwas an Gebäuden 
und Anlagen Terbessert und erneuert wird. Und was in 
Korea der Zahn der Zeit verschont gelassen hat, das liabuü 
die vielen Aufstände und nicht zum mindesten der japanische 
Ejrieg voüuuds verwüstet. 

Und trotz aUedem IJüht auch hier aus den alten 
Ruinen neues Leben. Wo die Zerstörung gar zu arg gehaust, 
hat man neue Gouvemements- oder Pr&fektur-G^bäude auf- 
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geführt, unverändert im alten koreanischen Stile, dessen Archi- 
tektur, wie die chinesische und japanische, einzig und aiiem 
in Verzierungen des Daches gipfelt. 

Immer und immer kehrt die charakteristisch geschweifte 
Dachi'orm wieder, bei Häusern, Palästen und Tempeln und 
bei Tlioren und Pagoden, in zwei-, drei- und vielfAcher 
Wiedirholung. 

Aber trotz dieser Einförmigkeit überall ein eigenartiges,, 
harmonisches, den Stempel friedlichster Gtemfitlichkeit tragen- 
des Bild. Mit Vorliebe sind die öffentlichen Gfeb&ude, 
Paläste und Tempel am Fnsse oder anf halber Hohe eine» 
Berges angelegt^ und sind schon von weitem durch ihre Thor- 
bogen und geschweiften Ziegeldächer erkennbar. 

Friedlicher, ruhiger Lebens^'enuss ist auch im allge- 
meinen der Charakterzug des Koreaners, der, was be- 
sonders hervorgehoben werden muss, im Gegensatz zum 
Chinesen und Japaner fremdenfreundlich ist. 

In der Bcgel kamen mir auch alle Mandarinen mit 
vollendeter weltmannischer Liebenswürdigkeit entgegen* Ich 
darf Ihnen hier einige Episoden solcher Begegnungen aua 
meinem Beisetagebuche vorlesen« 

Es war in einer Bistriktsstadt im Sftden von Seoul. 
Wir hatten kaum unser Quartier bezogen, als auch schon 
der Distriktsprüfekt in höchsteigener Person mit zahlreichem 
Gefolge erschien, uns seinen Besuch zu machen. Es war 
pin älterer, kleiner, aber wohlgenährter Herr mit langem, spär- 
lichem, grau-meliertem Bart. Da er im übrigen äusserst 
höflich war und wiederholt nach unsem Wünschen fragte, 
sein Bedauern ausdrückte, dass er uns kein besseres Quartier 
hätte geben können, so wollte ich diese Höflichkeit nicht 
unerwidert lassen und lud ihn zum Abendessen ein. 

Der kleine, freundliche Bürgermeister erschien denn 
auch pünktlich zur festgesetzten Zeit Wir hatten ein gross- 
artiges Diner vorbereitet und unser Esszimmer — einen 
kleinen Raum von 6 qm Flächeninhalt — so komfortabel 
wie nur möglich ausgestattet In zwei Ecken waren Kisten 
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au%-türmt und auf jeder prange eine Kerze in einer leeren 
Flusche als Leuchter. Eines UDsorer ungohloichten Schirting- 
Betttücher musste als Tischtuch herhalten und so machte 
sich unsere Tafel recht elegant Wir hatten auch ein rechtes 
Schlemmermenti : 

Suppe von Wüdgans. 
Gemischtes Gemüse. 

Büchsengulasch und Stampfkartoflfeln. 

Curry von "Wildgans und Reis. 
Pfannkuchen mit Orangenmarmelade. 
Kaffee. 

Als Getränk v. urde Curagao verzjipft, den wir besonäers 
für Koreaner raitgenomnien hatten, die süsse Getränke sehr 
lieben. Der HeiT Bürgenneistor hatte übrigens sein ganzes 
Gefolge von 10 oder 12 Beamten mitgebracht, die die denk- 
würdige Begebenheit mit anschauen wollten und Ihüren und 
Fenster belagerten und schweigend vor Staunen unserm 
Mahle zusahen« Von jedem Gerichte gab unser Gast seinen 
Leuten etwas ab, nachdem er uns zuvor höflich&t um Er- 
laubnis gefragt hatte. Es war zu drollig, zu beobachten, wie 
er einem Nebenstehenden ein Stück Fleisch in die Hand gab, 
der es dann mit den übrigen teilte, so dass jeder etwas zu 
kosten erhielt. Die Leute wischten sich dann die Finger uu 
den weissen Papierfensteru ab, so dass diese am andern 
Morgen im schönen Transparent die Keste des Mahles 
zeigten. 

Nach dem Essen spielten wir zu vier zusammen — unser 
Dolmetsch war natürlich auch dabei — einige Spiele Domino. 
Hit grosser Pfiffigkeit hatte imser Koreaner die Feinheiten 
des Matadorspieles bald erfasst, und jedesmal, wenn ein 
Spiel beendet war, gab es eine kindliche Freude über den 
Hineingefallenen, woran die ganze GeseUschaft mit lautem 
Jubel tdlnahm. 

Für uns Europäer liegt etwas unsäglich Komisches in 
diesem Widerspruche: Auf der einen Seite ein peinliches 
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Bedachtaein auf die Ertiiliung aller zeremoniellen Formen, 
Terbundea mit liebenswürdig höflichem EntgegeakommeQ und 
auf der andern ein Bcheinbar ToUständiges Aas*der-BoUe- 
ÜBllen. 

Nioht Uberall worden wir mit solch ansgesuchter Liebena- 
Würdigkeit emp&ngen* Bei hochgestellten Beamten be- 
sehrSnkte sich der ganze Verkehr auf das blosse Zeremoniell 

Ton Besuch und Gegenbesttch. Aber anch die Art dieses 
Zeremoniells ist eigenartig und interessant. Wie in China, 
80 sind auch in Korea alle öffentlichen Gebäude von einem 
oder mehreren, grossen, mit Mauern eingefriedigten Höten 
umgeben, und oft gelangt mau erst durch ein ganzes Labyrinth, 
von Gängen und durch verschiedene Thore in das Aller- 
heiligste. Jedes Thor besteht nun aus einem Haupt- und 
zwei Seitenflügeln, und jeder Besucher hat den, seinem 
Bange entsprechenden Thorflflgel zu benatzen. Ein Verstosa 
gegen solch Zeremoniell gilt als ein StaatSTerbrechen. — 
Daher die endlos langen Verhandlungen und Erörterungen, 
die jedem Besuche Toningehen. Jedem Europäer ist nun 
der dringende Rat zu geben, nicht mutwillig solche Gebräuche 
zu verletzen, wenn er Wert darauf lest, als gebildeter Mann 
beurteilt zu werden. Aber aüdrer.seits muss er auch ebenso 
sehr darauf bedacht sein, selbst auf der Erfüllung aller 
solcher Vorschriften zu bestehen, die ihm gegenüber zu 
beobachten sind. £s Messe mutwillig die Hälfte von seinem 
Anaehen preisgeben und den ganzen Kimbus einbUssen, mit 
dem man als Fremder umgeben ist, wollte ein mit hohen 
Empfehlungsbriefen der Begiemng reisender Fremder nicht 
darauf bestehen, dass er nur durch den Hauptflügel des 
Theres in den Yamen eines ProTinzial-Oouyemenrs eintritt 
Schon aus praktischen Gründen daif man sich nie 
über solche lästigen Etiquettenfragen hinwegsetzen. Der 
Einfluss und das Ansehen asiatischer Mandarinen ist dazu 
zu gross, und man ist stets mit allen Erkundigungen 
über die Verhältnisse des Landes, über das Vorhandensein 
und die Lage von Ooldwäschereien auf die BCandaiinen an- 
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lErewiesen. Freilich hat das auch oft seine grossen Schwierig- 
keiten. Der Asi;ite ist der geborene Diplomat. Seiten wird 
man Ton ihm eine korrekte Antwort auf solche Fragen er- 
halten, trotz aller Empfehlungen und trotz aller sonstigen 
Frenndliclikeit Jeder Mandarin glaubt im eigensten und im 
wolÜTerstandenen Interesse des Landes zu handeln, wenn er 
einen Fremden, dessen Zweck nnd Ziele ihm nnklar nnd 
unverständlich sind, mogtichst von sich abweist. Mit der 
grdsston Liebenswfirdic^eit und Gewandtheit sucht er zunftchst 
das Gespi^h auf einen andern Gegenstand zu bringen, ge- 
lingt dies nicht, dann lautet die Antwort im Tone des höchsten 
Btdaueriis; es thut mir sehr leid, aber in meinem Distrikte 
ist gar nichts, wohl aber in dem anderen, da und da, meist 
in dem, aus dem man soeben kommt. Wiederholt war es 
mir geglückt, durch Beharrlichkeit dennoch zum Ziele zu 
kommen. Dann entschuldigte sich der Mandarin, er habe 
es selbst nicht besser gewusst, er sei erst kurse Zeit im 
Amte oder so Shnlich. Verlegen ist er darum nie. 

In einer Stadt im Süden Ton Seoul, hatten wir beispiels- 
weise zwei Tage gebraucht, um zu erfahren, dass in kaum 
40 Ii Entfernung (vier Wegstunden) reiche Goldwäschen seien. 
Ais icii dann meiii ErstauLieii ausdrückte, dass dies niemand 
gewuBst, wurde mir geantwortet, ja, das ist ja auch ein ganz 
andrer Distrikt. 

Unsre Expedition war zuerst nach Süden gegangen. Nach 
etwa zehntägiger Marschdauer wendeten wir uns nach Nord- 
Kordoston und näherten uns nun mehr und mehr dem grossen 
Gebirgszuge, der sich parallel der Ostkflste entlang zieht 

Das Landschaftshild bietet hier in dieser Gegend wenig 
Abwechselung, üeberali in den Th£lem breiten sich Bds- 
felder aus. Die schmalen Dämme, die sie umziehen, um das 
Wasser auf den Felden festzuhalten, winden sich gleichsam 
als Niveau-Linien in steter Einförmigkeit an den flachen 
Hängen entlang. Nicht selten sieht man sie in die kleinsten 
Seitenthäler hinaufklettern, iStufe für Stufe, oft bis zu an- 
sehnlicher Höhe, wo nur irgendwie Wasser zur Berieselung 
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herangezogen werden kann. Jeder Ausblick ton der PmsS' 
höhe^ von erhabenen Bergkuppen bietet immer dasselbe 
wiederkehrende Bild: Beisfelder im Thale, kahle oder dfirftig 
mit Buschwerk bestandene Gehänge, und auf den KSmmea 
ein lichter Bestand Ton Kiefern, die yon weitem den Ein- 
druck einer bauiiibepflanzten Landstrasse bervon*ufen. 

Zahlreiche Wildgänse und Wildenten tummeln sich auf 
deu Tümpeln der Reisfelder, Tauben auf den Weizen- und 
Hirsefeldern, und in dem niedrigen Buschwerk der Berghänge 
der Fasan. Sandhühner, Wachteln, Birkhidiuer und Hasel- 
hübner, alles ist vertreten, so dass unsere Tafel niemals Mangel 
an Wildpret gelitten hat. 

Ueber den Tempelhainen, in der N&he der Städte, wiegen 
sich die Adler in den Lüften, und in den hohen Uhnen- 
b&umen haben zuweilen ganze Stordigemeinden ihre Wohn- 
stätten aufgeschlagen. — Auch der Koreaner ist ein eifriger 
Jäger, er richtet den Falken zur Jagd ab, und zu Dutzenden 
zählen die Fasanen, die der Falk aui einer einzigen Birsch 
schlägt. Im Winter kam ich einst in eine Dortlierberge, 
wo an 300 Stück Fasanen, einer dicht ne'atn dem andern, 
an der Decke aufgehängt waren. iSie werden alle nach 
Seoul gebracht 20—30 cents = 40—60 Pf. kostet dort 
das Stück. 

Nicht so gross ist der Bestand an Hochwild. Das 
Wildschwein ist fast ausgerottet Kiemais habe ich auf 
meinen Reisen in Korea davon gehört Hirsche und Bebe 
sind fast nur noch auf die schwerer zugänglichen und be- 
waldeten Gebirge im Osten und Norden beschränkt, und 
ebenso der Tiger, dieses gefürchtete und gefährlichste aller 
Raubtiere. Der koreanische Tiger ist besonders gru 
gefährlich und zeichnet sich infolge des kalten Winters durch 
ein sehr schönes, dichtes Fell aus. Er ist noch vorhanden 
im Lande, und mehr als einmal sahen wir Fallgruben, die 
die Bauern für den ungebetenen Gast hergestellt hatten. 

Während meiner letzten Ueberwinterung im Norden 
haben wir wiederholt Tigerspuren gefunden, und mehrmala 
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kam die Kacliricht, dass der Tiger in diesem oder in jenem 
Dorfe der Nfilie einen Mensehen weggeholt habe. 

Dennoch ist es mir trotz wiederholter Anstrengungen 
nie gelungen, einen Tiger zu Schuss zu bekommen. Wer 
heute in Korea einen Tiger erlegen will, der muss sich min- 
■de.«tprj9 drei bis vier Wochen lang huitereiiiander, und zwar im 
Winter, am besten in einem Dorfe in der Nähe von Wönsan 
.aufhalten und nur diesem einen Zwecke leben. Aber er 
kann dann auch dos Erfolges ziemlich sicher sein. Gerade in 
Wönsan vergeht im Winter keine Woche, wo nicht mindestens 
«in Tiger eingebracht wird. 

Die koreanischen Tigeijäger, grosse, schlanke und wetter«» 
gebrftunte Ghestalten, mit markigen, männlich schönen Zügen, 
rflcken diesen Bestien mit ihren Lnntenflinten auf den Leib 
und doch sind es Tiger, deren ¥&U. nicht selten 11 bis 12 i'uai 
und darüber roisst. 

Auf dem Weitermarsche nach Norden erreichen wir 
Wöndju, die alte Provinzialhauptstadt am Fusse eines 1000 m 
hohen, bewaldeten Kammgebirges, und überschreiten dann 
bei Tshun-tshön, der jetzigen Provinzialhauptstadt, die nörd« 
liehen Quellflüsse des Han-Flusses« 

Von da an Terfolgen wir nun den Han-Fluss immer 
aufträrts, und erst nadi mehreren Tagereisen treffen wir die 
^sse, Ton Seoul nach Wdnsan führende Strasse. Es ist 
au&Ilend, dass diese Strasse nicht dem Flusslaufe folgt, 
obwohl dieser von flach gehenden Tschunken von Seoul bis 
oberhalb Nang-tshön befahren >vird und ausser dieser Stadt 
und Kim-song nocli die Provinzialhauptstadt berührt. Wandert 
man aber das Flussthal aufwärts, so wird man in den vielen 
Durchbrüchen, die sich der Flosa hat erzwingen müssen, bald 
4en Grund dafür finden. 

Schroff stürzen sich an vielen Stellen die Felsklippen 
zum Flusse hinab und zwingen den schmalen ihn begleitenden 
Pfad, der an den steilen Gehängen dann nicht mehr Baum 
findet, die Höhen zu überschreiten. Wäre das Bei^^and 
«ine hüglige Hochebene, wie z. 6. die Schiefeigebirge zu 
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beiden Seiten nnsres Hheines, so könnte der Weg auf länger» 
Strecken kiiiaaB auf der Höhe bleiben. Aber die wilde Zer- 
rissenheit, die hier die ylelen scharf eiDgeschnittenen Erofliona* 
thaler herromifen, nötigt ihn immer wieder von neuem ins 
Thal hinabzuBteigen. Biese VerhSltnisBe waren ako der 
8cha£fnng einer grossen Verkehrsstrasse im Thale des Han» 
Flusses nicht günstig. Weiter ab nach Westen liegen die 
Bodenyerhältnisse viel günstiger. Zwei grosse, parallele 
Höhenzüge säumen hier ein 20 km breites Länn:sthal ein, an 
dessen Westseite sich der Ihm-djin-Kang entlang zieht, der 
bedeutendste rechte Nebenfluss des Han, den dieser kura 
TOr seiner Mündung aufnimmt. 

Als nördlichsten Punkt auf dieser Expedition emichtea 
wir Taiig-keg&. Man befindet sich hier schon in ^el gewalti- 
gerer GkbiigsnalDr. 

Wunderbar war hier der Blick, den wir Ton einer 1200 m 
hohen Dolomitkup|>e auf das wilde, cerrissene Gebirgsland ge- 
nossen. Wohl neun verschiedene, unter sich parallele G-ebirgs- 
züge Hessen sich deutlich unterscheiden, und nach Osten zu sah 
man die schneebedeckten Granit-Häupter des Kum-gan-san. 

Und in welchem Gegensatz zu dieser prachtvollen (tc- 
birgsnatur stand der Anblick des Dorfes Tang-kogä, oder 
richtiger: der Dörfer von Tang-kog&, denn es sind hier drei 
Terschiedene Q^ldwäscher-Ansiedelungen, die diesen Namen 
tragen. Das enge Thal, das wir aufwKrts Terfolgl hatten^ 
erweitert sich hier kesselartig, und hinter dem Durchbruck 
haben sich gewaltige Schottennassen aufstaut, die goldhaltig 
sind. Seit Jshren arbeiten hier koreanische Gk^ldwSscher. 
Sie kommen und gehen, wie das Glück oder das Missgeschick 
sie herzieht oder weiterwandern lässt. Es ist dieselbe Un- 
stetigkeit, wie sie von jeher allen von einzelnen betriebenen 
Goldwaschereien eigen gewesen ist. Niemand hat ein Inter- 
esse, etwas Bleibendes zu schaffen, und so machen die An- 
siedelungen der Goldwäscher einen Eindruck, wie ich ihn 
schmutziger und abstossender nicht bei den schmutzigsten 
Negern empfangen habe. 
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Und deimoch zwang mich das Schicksal, tagelang in 
diesem Orte zu Terweilen, wo wir keinen Platz finden konnten, 
der gross und sauber genug war, um ein Zelt aufzustellen. 

Bei strömendem Gewitterregen trafen wir ein und 
waren froh, ein trockues Unterkommen in der ersten besten 
koreanischen Herberge zu finden. Wir \v;i]ilten uns d n 
einzigen Raum aus, der von dem Koclifeuer nicht geheizt 
werden konnte. Darin war gerade Platz, onsre Betten und 
dazwischen den Tisch aufzustellen. Sitzen mussten wir auf 
den Betten, und immer nur einer konnte in dem ftbiig ge». 
bUebenen Baume stehen. An der angemssten Decke aus 
Beisstroh hingen Spinngewebe nnd ein Schmutz, der bei 
jedem Oe&en und Schliessen der Thür in dickem, braonem, 
unqualifizierbarem Staub auf Betten und Tisch niederfiel. 
Die Wände waren marmoriert von den vielen Spuren der 
mit dem Finger totgedrückten Wanzen. Dazwischen huschten 
seelenvergnügt hunderte von Sciiwaben hin und her. Dennoch 
waren wir froh, ein trockenes Fleckchen gefunden zu haben, 
und auch die Suche am andern Tage Hess uns kein besseres 
Quartier finden. Der Schmutz von Tang-kogä ist übrigens in 
Korea sprichwörtlich geworden. Tang heisst heilig — koga 
Pasa, aber Dong heisst Schmutz. So sagen die Leute von 
Seoul, wenn sie dorthin kommen, das ist nicht Tang-kogi, 
sondern Dong^kogä. 

üebrigens hatten wir an diesem Ort, wo wir yom 19. bia 
zum 22. April weilten, nach dem Gewitter jede Nacht Fröste. 
Kaum hatten wir das Gebirge hinter uns, als das Wetter 
wann und fr ii Illingsartig wurde. 

Wir marschierten nun unmittelbar auf Seoul los, ohne 
eine der dazwischen liegenden Distriktsstädte zu berühren. 

Ganz anders sah jetzt das Land aus, als vor sechs Wochen. 
Die Gehänge waren fast rot gefärbt von den vielen tausenden 
btehenden AzaliensMnchem. An den Wegen blühte die wilde 
Dcnzie und die SpirSe; die Obstbäume: Birne, Kirsche, 
Aprikose und Pfirsich, prangten im herrUchsten Schmuck, 
nnd. auf den Wiesen sprosaten tanaende Ton roten, weissen 
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und blauen Lilien hervor. Wüdgans und Wildente warea 
Yon den Beisfeldern verschwunden. An ihrer Stelle stolzierten 
Kranich und Reiher einher. — Ende April hatten wir 
Tshemulpö glücklich und wohlbehalten erreicht. 

Aber schon wenige Wochen später unternahm ich eine 
zweite Expedition nach dem Norden, die Torzugaweise der 
Ftovinz Ping-Yang-Do galt. 

Diesmal schloss sich der Chef der deutschen Firma in 
Tshemulpö, Herr Wolter, an, so dass wir drei Europäer imt 
23 Pferden und im ganzen 37 Personen waren. 

Anfang Mai brach die Expedition nach Norden auf. 
Während mein Assistent die Karawane nach Ping - yang 
führte, fahr ich mit Herrn Wolter zur See um das Westkap 
von Hwang*Hai-Do hemm und in den Ping-yang-Fluas 
oder Tatung-kang hinein. 

Unser Fahrzeug war ein kleiner hölzerner japanischer 
Dampfer, der unter koreanischer Plagge segelte. Am zweiten 
Tage fuhren wir in den Tatungfluss ein und hinauf nach dem 
erst Tor kurzem neu eröffneten Vertragshafen Tshin-nam-po. 

Die Fahrt auf dem breiten Strom, der sich in >ielen 
Windungen dun Ii das Gebirge bricht, zeigt landschaftliche 
Schönheiten, die den berühmtesten Flussfahrten ebenbürtig 
zur Seite gestellt werden können, besonders im Mai, wo die 
MaUen im frischesten Grün prangen und die hohen Berge 
sich mit scharfem Proül von dem blauen klaren Himmel ab- 
heben. 

Bis Ping-yang kam unser Dampfer nicht hinauf. Der 
Fluss bildet schon unterhalb der Stadt Stromschnellen, die 
nur mit kleinen Buderboten, sogenannten Sampans, zu nehmen 
sind, doch nur mit dem Flutstrom, der sich sogar bei den 

Stromsclmellen in entgegengesetzter Richtuno: bemerkbar 
macht. Glatt und gefahrlos kamen wir mit uuseru Sampauü 
darüber hinweg. 

Sie alle kennen den Namen der Stadt Ping-yang. die 
im japanischen Kriege viel genannt wurde. Die Stadt ist 
damals zum grossen Teile zerstört worden und heute noch 
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nicht ganz aufi^ehaut. In den schmutzigen, engen Strassen 
herrscht lebhaiter Verkehr. 

Inmitten des alten Trümmerfeldes liegen die im korea- 
nischen Stile erbauten Gebäude der amerikanischen Mission, 
wo wii* freundliche Aufnahme fanden und einige Tage rasteten. 
Ich besuchte die in der Nähe liegenden Kohlengruben, ver- 
einigte mich dann mit der inzwischen angelangten Karawane, 
und nun ging die Beise mit schirr endlosem Tross nach 
Norden. 

Ich wiU Sie nicht aufhalten mit der Beschreibung der 
Goldgruben bei Ünsan, wo die Koreaner wirklichen Bergbau 
treiben und das Gestein mit Feuersetzen hereingewinnen. 

Die Wälder der ganzen Umgegend sind schon vensüstet. 
Alles ist in die Gruben gewandert, aber nichts wieder nach* 
gepÜanzt. 

Wir überschreiten die Wasserscheide zwischen Tatuug- 
kang und Amnu kang und folgen diesem Flusse aufwärts bis 
in sein Quellgebiet. 

Dort oben, im Hochgebirge liegt Tersteckt in Waldes- 
einsamkeit ein altes Buddhisten-Kloster. — Die ganze Um- 
gebung des Klosters ist eine der schönsten Gegenden, die ich 
jemals gefunden. Man soll ja keine Vergleiche zwischen 
Terschiedenen Landschaften ziehen, sondern sich bemühen, 
das Eigenartige herauszufinden. Aber unwillkürlich wurde 
ich beim Anblick dieses Thaies an das Bodethal erinnert. 
Nur gewaltiger, höher waren tlie Berge und üppiger der 
Fflanzenwuchs. Das Eigenartige koreanischer Gebirgsland- 
schaften besteht in einer wunderbaren Harmonie wilder Ge- 
birgsnatur und lieblichster Pflanzenwelt mit Formen, die wir 
nur als Zierpflanzen kennen: Magnolie, Azalie und wilde 
Fuchsie, und über Felsen und Klippen spinnt der wilde 
Wein und der Epheu seine Banken. 

Die Elosteranlage gleicht einer ganzen Ansiedelung. Ee 
sind wohl einige zwanzig grössere Geb&ude und Tempel, die 
hier im Grün des grossen Parkes verstreut umherliegen. Alles 
Gebäude, die aus der Blütezeit Koreas stammen, iml liireu 
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hohen Hallen nnd gewaltigen Dacbern, die auf mächtigen 
hSkenien S&nlen ruhen. Man sieht es den Schnitzereien 
und Malereien an, daas sie ans einer Zeit stammen, da das 
Kunstgewerbe in Korea höher stand als heute. 

Neben der grossen Vorhalle zum Hanpttempel befindet 
sich eine grosBe bronzene Glocke mit kunstvollen Verzierungen, 
und auf den Höfen, zwischen den Tempeln, marmorne Pa- 
goden, Ton denen die Hälfte der kleinen Glocken, die sich 
im Winde bewesren und b ise ertönen, bereits gestohlen ist. 
Kein Mensch kümmert sich darum. In der Bücherei wurden 
uns alte Brokatarbeiten gezeigt, die mit Terschiedenen Kost- 
Ii arkeiten, wie Schalen aus dem geschätzten Jadestein — 
Nephrit — , in einem Eeliquienschrein aufbewahrt werden,, 
alles Erzeugnisse koreanischen Gewerbfleisses, wie sie heut» 
niemand mehr zu machen im stände wäre. 

Was eigentlich die Mönche hier treiben und thnn, ist 
nicht yiel. Ehemals, yor 800 Jahren, als das Kloster ge- 
gründet wurde, und die nächste folgende Zeit war es sicher 
ein Hort der Kultur, da die heiligen Bücher des Yü und 
die Schriften des Konfutse noch gelesen und verstanden 
wurden. Heut ist alles zu einem leereii Formenkram herab- 
gesunken, und schon darüber hinaus ist der Verfall gegangen 
und der heiligen Scheu und Ehrfurcht ist die Liberalität der 
Laxheit gefolgt 

Zehn U von diesem Kloster Mio-han-san liegt hodi im. 
GMiirge ein Vorwerk Sang-wön-an. Der Weg dorthin Ahrt 
ein Seitentiial hinauf» Am Ausgange dieses Thaies liegt ein 
Friedhof. Bunde, umenartige und oft mehr als mannshoho 
Grabsteine und dazwischen vereinzelte marmorne Gedenk- 
tafeln geben dieser Grabstätte ein ganz eigenartiges Aussehen. 

Das Thal, durch welches der Weg zum oberen Kloster 
lUhrt, steigt gewaltig steil an, und ?:wi8chen den riesigen 
Granitbiöcken, die wie von Titanenhand aulgetürmt sind, windet 
sich murmelnd und plätschernd ein Giessbach hinunter und 
all und überall sprosst das ilppige Grün in Baum und Strauch,, 
in Krautern und Schlingpflanzen hervor. Der Anstieg fiber 
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die glatten Granitplatten ist eine ELlettertour, die den ersten 
Hochgebirgstouren ebenbürtig zur Seite zu stellen ist. Kurz 
vor dem Kloster steigt eine steile Granitwand auf, die er- 
klommen werden muss. Man hat Fussthtte hineingehauen 
und eine eiserne Kette als Handhabe im Felsen befestigt 
Dann folgt Boch eine zweite solche Kette in einer Gesteins- 
spalte, nnd man befindet sich anf einer Torspringenden, wohl 
100 m steil abstürzenden Ghranitklippe. Ein Felsenkesseli von 
schroffen, überhängenden nnd ^tten Wänden umgeben, öffnet 
sich vor uns, nnd brausend stOrzt der GKessbach sich Üb« 
die Felswand in die schwindelnde Tiefe. 

Gerade über, an den Berg gelehnt, liegen die Kloster- 
gebäude, uiid davor ist in den Felsen mit gigantischen 
Zeichen eine Inschrift genieisselt. Abendröte und schöner 
Sternenhimmel ist ihr «Sinn. 

Aber von dem vielen Klettern waren wir durstig ge- 
worden. Die guten Mönche brachten uns Honigwasser, worin 
Fichtenkeme schwammen, kein so übles Getränk, das wir 
gerne nahmen, und das jedenfalls sehr geeignet ist, den 
Durst zu löschen« 

Im übrigen sind die buddhistischen Mönche Vegetarier, 
wie es die Lehre Buddhas gebeut. 

„Kein Tier, kein lebendes Wesen töten" und „keinen 
Wein und kenie ijeistigen Getränke trinken"*, sind zwei der 
fünf Moralgcbote Buddhas. Den Emiluss des ersteren merkt 
man noch heute überall in Korea. Wohl wird Fleisch von 
Koreanern gegessen, aber doch verhältnismässig in sehr be* 
«^chränktem Ümiange. Reis und wieder Beis. Hirse und 
Gerste und Bohnen, Salate, getrocknete Fische, scharfe Pickles 
und pikante Saucen aus gebrannten Bohnen hergestellt Eier, 
namentlich Spiegeleier in Bicinusöl gebacken, kandierte 
Früchte und dergleichen bilden, wie bei Chinesen und Ja* 
panem, die wesentliche Nahrung der Koreaner. 

Streng hält sich wohl niemand mehr au die Vorschriften 
der Religion^ aber die Schlächter sind noch heut^ die 
niedrigste Klasse in Korea, denen es bis vor kurzem nicht 
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eiDmal gestattet war, einen Hnt zn tragen. Nur die Mönche 
meiden noch gewissenhaft jeden Heisch-, IHsch* und Eier- 
genuBS. Auch den Sam-tschu, den koreanischen Reiswein, 
trinken sie nicht. Aber nicht so genau nahmen sie es mit 

Berliner Getrcidcküinmel, den wir ihnen anboten und den 
sie in ganz respektablen Mengen hinter die Binde gössen. 

Gilka erfreut sich nämlich grosser Beliebtheit in Korea. 
Koreaner sagen, es sei der beste Wein, den es gäbe; und 
wenn wir jemand ein fürstliches Geschenk machen wollten^ 
so gaben wir eine Flasche Gilka, die allemal mit grossem 
Danke angenommen wurde. 

Uebrigens bilden auch die Mönche eine sehr Terachteto 
Klasse. Und wie jeder Stand und Rang in Korea an Hut 
und Haartracht zur Schau getragen wird und äusserlicb er- 
kenntlich ist, so zeichnen sich auch die Mönche dadurch 
aus. Sie trafen das Haar kurz geschoren mit einer kleinen 
Tonsur auf dem Scheitel und nur eine randlose kappen- 
artige Kopn>pdeckung, während alle übrigen Koreaner die 
Haare lang wachsen lassen. Knaben und unverheiratete junge 
Männer lassen das Haar in einen Zopf geflochten hängen 
und tragen keinen Hut. Der Verheiratete schert sich auf 
dem Scheitel eine grosse Fläche frei, um die die übrigen 
Haare hemmgewickelt und zu einem Knoten auf dem Scheitel 
zusammengebunden werden. Die Frisur wird sehr künstlich 
durch ein fest um die Stam geschnürtes Rosshaargewebe zu- 
sammengehalten. Darauf ruht ein gross- und gradkrempiger 
Hut aus feinem gesplissenen Bambus. Mit solchen Hüten 
vrird von den Koreanern ein grosser Luxus getrieben. Ein 
guter, aus bestem Material gefertigter, schwaiz gefärbter Hut 
kostet nach nuserem Gelde einige 30 Mark. Es liegt somit 
auf der Hand, dass sich nicht jeder Mann einen Hut leisten 
kann, und wenn er einen besitzt, so wird er getragen bis 
zum letzten Rest. Gewöhnliche Kulis begnügen sich deshalb 
meist damit, dass sie ein Tuch um den Kopf schlingen. 

Landleutis tragen in der Regel emen grossen Hut aas 
Bastgeflecht« Aehnlich die Trauernden, bei denen der Hut 
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den stattlichen Durchmesser von 80 cm erificiü. Er soll 
das Gesicht möglichst verdecken. Ist die Trauer ganz tief, 
80 hält der Trauernde noch einen dichten Schleier vor das 
Gesicht, den sogenannten Bescheidenheitsschieier. Frauen 
trafen niemals eine Kopfbedeckung. Nur Landfrauen binden 
sich ein Tuch um die Stirn. Sie scheiteln das Haar schlicht 
in der Mitte und flechten es hinten in einen Knoten zu- 
Bammen. 

Die f&brige Tracht der Koreaner ist auffallend gleich- 
artig. Es ist geradezu merkwürdig, dass in einem Lande, 
wo Ton jeher so scharfe Klassenunterschiede bestanden haben, 

alle Stände, vom Minister bis zum Bettler, alles die gleiche weisse 
Kleidunt,^ tragt, weite Hosen, die um die Knöchel fest zu- 
gebunden bind, weisse Schuhe und ein togaarti.ijes 01)erklpid 
mit weiten Aernieln, welches handbreit unter den Achseln 
gegürtet wird. Bei den Frauen besteht das Oberkleid aus 
zwei Teilen, einem Rock, ähnlich dem unserer Frauen, und 
einem Jäckchen, das kaum bis an den hochsitzenden Gürtel 
binabreicht, und also stets einen fingerbreiten Streifen Haut 
um den ganzen Oberkörper herum siohtbar lasst. Ver- 
heiratete Frauen tragen den G-firtel etwas tiefer und zeigen 
die eigentümlichste Bekoletage, die man sich denken kann. 
"Während Nacken und Hals bedeckt sind, h'AnpX der Busen 
frei heraus. Koreanische Mütter sind än««serst abgehärtet an 
den Teih iK wo unsre Fi'auen besonders einpnndlich sind. Selbst 
bei istren^ei Winterkälte von — 10 Grad liabe ich Korea- 
Derinnen in dieser Verfassung gesehen am Bjiche sitzend und 
waschend. Der Grund zu dieser Tracht liegt einmal darin, 
dass Koreanerinnen ihre Kinder bis zum vierten Jahre 
nähren, und sodann in der Umständlichkeit, die die Lösung 
des 8— 6 mal um den Leib geschlagenen Gürtels Teruisacht. 
Schön kann man diese Tracht nicht nennen. Der Koreanerin 
fehlt überhaupt der Liebreiz der Japanerin. Sie sieht immer 
mürrisch und finster ans. Genauere Kenner der VerfaSltnisse 
behaupten aber, dass sie von allen drei Nationen des Ostens 
den schönsten Körperbau habe. Weder das verstümmelte 
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Fii3schen und das dünne Bein der Chinesin, noch das un- 
scliuüe Knie der Japanerin entstelle ihren Körper. Der 
Koreaner selber sieht das weibliche Schönheitsideal nur in 
dem ganz jungen, unentwickelten Mädchen. Alle Tänzerinnen, 
Konkubinen, Haremftmädchen und dergleichen sind fast noch 
Kinder. Derbe Fonnen scheinen aaf ihn keinen Beiz 
auszuüben. 

Die Ehen werden auch meist schon im Eondesalter ge- 
schlossen. Aber an sich Reicht eine solche Ehe mehr dem 
Zustande unsrer Verlobung. Die jungen Gatten wohnen meist 
getrennt, und in spfttereU} reiferen Jahren wird dann hftufig 

nochmals eine Ehe-Zeremonie Torgenommen. deren Bedeutung 
für (Li^ Zuaammenlebeu des juiigen Paares erst die nämliche 
ist. wie unsere Eheschliessun«^. Aber rechtlich gilt die Ehe 
mit dem ersten Akte als -^«■schlössen. 

Uebrigens muss mau bei der Altersangabe von Koreanern 
eine höchst merkvrürdige Gewohnheit berücksichtigen. Wird 
heute ein Kind geboren, so wird morgen gesagt, es ist 1 Jahr 
alt. Mit dem Beginn des neuen Kalendei;}ahres zählt es 
dann 2 Jahre. So kann es kommen, dass einem ein zwei- oder 
dreitägiges Kind al% zwegährig bezeichnet wird, wenn es 
nämlich zufällig kurz vor Neujahr zur Welt gekommen ist 

Demnach hat man also stets 1 bis 2 Jahre tou dem 
angegebenen Alter abzuziehen. — 

Kehren wir nun wieder zu unserer Reise zurück. Wir 
waren stehen geblieben bei dem Buddhisten-Kloster im 
Norden. Von da aus wendeten wir uns mehr der westlichen 
Küste zu, um über Yöng-biön und An-dju nach Ping-yang 
zurückzukehren. In den Orten, die wir passierten, herrschte jetzt 
lauter Festfreude. Am achten Tage des vierten koreanischen 
Monats ist nämUch Buddhas Geburtstag* Tagelang vorher be- 
ginnen die Feierlichkeiten, wie Teufelanstreibereien, eigenartige 
TanzauffÜhrungen, Gkbetemurmeln, begleitet Ton einer 
schauerlich monotonen Trommel* und Tamtammusik. Artisten 
und Tänzerinnen in abenteueriichem Putz belustigen die 
Menge. 



Eigentünilicber AVeiHe beten die Koreauer nur zu denbösen 
Geistern. Dem guten (iotte zu dienen, ihn, der ja ohnehin 
Btir das Beste will und kann, um etwas zu bitten, scheint dem 
Koreaner ein logischer Widersprach und mindeBtens als übei^ 
ftftisig. Aber die bösen Geister müssen milde gestimmt 
werden durch aUerlmnd Gaben nnd Opfer, um Krankheit, 
Tod oder Miesgeichick fem sn halten. 

Abends &nd in jenen Tagen — ivir sind immer noch 
bei Buddhas Geburtstag — Tor der Präfektnr eine schauder- 
hafte Trommel- und Trompeten-Musik statt, die einem musik- 
gebildeteii mittelpumpaischen Ohr wahrhaft Schmerzen 
bereiten konnte. Zu unserm Entsetzen fing diese Radau- 
Katzenmusik nachts gegen drei IThr nochmals an. 

Koreaner lieben überhaupt nächtliches Leben. Gerichts- 
Terhandlungen werden sehr hän% in vorgerückter Abend- 
atnnde bei Hokfackelbelenchtung Torgenomm«!, immer in 
dem ummauerten Hof Tor der offnen Halle, die allen oet^ 
asiatischen Amtsgeb&uden eigen isi Sdiauerlich ertönen 
dann die langatmigen Rufe der Geriehtsdiener, weithin h5i^ 
bar durch die stille Nacht, und noch schauerlicher das Weh* 
klagen der Verurteilten, denn die Strafe wird, wenn sie 
Prügelstrafe ist, gewöhnlich unmittelbar nach dem Urteile 
vorgenommen. 

Ein Gefall ^^iiis nach unsrer Art kennt man in Korea 
ebensowenig wie in China. Gefangene sind niemals einge* 
kerkert, sondern entvv eder am Fuss oder mit schweren Brettern 
an Arm und Hola gefesselt. Für ihre Kahmng haben ihre 
Angehdrigen su sorgen, und nicht selten kttmmert sich niemand 
dämm, ob sie die erhalten oder nicht. Die frühem grau- 
samen Foltern und entsetilichen Strafen, TOn denen noch 
Hesse-Wartegg berichtet, sind seit einigen Jahren abgeschafft 
Man ist in dieser Beziehung heute in Korea schon ein gut 
Stück zivilisierter als in China und ist eifrig bestrebt, 
japanische Einrichtungen nachzuahmen. Dagegen ist das 
Kunstgewerbe, worin die Koreaner ehemals ganz Hervor- 
ragendes leisteten, heute ganz verlallen. Koreanibches 
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Porzellan rindet man heute nur noch sehr selten mu\ mei^t 
nur in Samiuiungen. Die Eiulegeaibeit, die Luckai i)eiL und 
Seidenstickonn sind heute ^anz unbedeutend, und was davoa 
noch geiiiuclit wird, ist gcacbmacklos. 

Die Stadt Yöng-biön war früher ein lebhafter ludustriö« 
ort. Heute findet man nur noch schwache Ueberreste da^ 
▼OQ. Die Taaschierarbfiit« Ausschlagen eiserner äaelierter 
G^egenttiDde mit Silber za allerhand kunstvollen Muntern — 
eine Kunati die in Korea, besonders in Tong^biön heimiech 
nnd blühend gewesen nnd von hier nach Japan gekommen ist, 
wird jetzt nur noch anf unmittelbare Bestellung ausgeführt» 
und die Bestellungen laufi ii spärlich ein. Ebenso ist es mit 
der Emailiiidustrie; die Gelbgiesserei und die Eisen^jicsserr^i 
beschränken sich nur noch auf Gebrauchsgegenstände wie 
E88f!;erätc, lucgossene Schaufeln und Piiiige und der^jjleiehen. 
Die heimische Textilindustrie tindet mau nur nncli bei den 
Landbewohnern Die Anfertigung des sogenamiteu Grastuches 
aus einer Nesselart (Boehmeria ni?ea) geschieht nur nocli 
▼ereinzelt. Das englische Shirting hat das Grastuch toU- 
ständig verdrängt. Auch die Seidenxucht findet man nur 
Tereinzelt. Fast Alles, was der Koreaner hevte trägt, mit 
Aosnahme des Hutes, ist fremd, entweder europäisch oder 
chinesisch. Die heimische Industi'ie ist verfallen. 

Blühend ist in Kurea dagegen noch der Ackerbau. 
Guter Boden und gutes Klima hegünstijjen ihn von Katur^ 
und ^eit den wenigen Jahren des Aufhörens der alten Feudal- 
wirtschaft, seit dem Frieden von Shimonoseki hat sich der 
Bauemstand gewaltig gehoben. Der koreanische Bauer be- 
kommt heute seine Früchte gut bezalilt, und die Zeiten, wo 
ein hoher Beamter es wagen durfte^ überhaupt nicht zu be- 
zahlen, sind Gottlob vorüber. Ich selbst habe gelegentlich 
einmal einen missfiebigen Frafekten vor der Bache des Volke« 
beschützen müssen. 

Verfallen war auch die ganze Stadt An-dju, die in dcai 
letzten Kriege fast zerstört worden war. In den vier .fahren, 
die seitdem verflossen, hatte der wilde Weiu und der Eplieu 
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überall über die Trümmer seiuc Uaiiken ge3ponueU| als ob 
Jahrzoliiite «larüber hingegangen wären. 

Von Aiiil-ju ging unser iVrai-sch wieder nach Ping-yang. 
und ¥on da wendeten wir uns ostwärts. Unser Ziel war 
Tang-kogä, das wir schon auf der ersten Reise als Dörd- 
lichsien Punkt besuoht hatten. Diese DorobqtteruBg des yw^ 
womnen Gebirgslandes f&hrte uns in eine der sehönsteii 
Gegenden KoTeas. Wir Überschritten auf diesem Wege 
vierzehn grössere Bergketten nnd ein basaltisches Hoch- 
plateau» ehe wir Tang-kogä nach TierzehntSglgem Marsche 
erreichten. 

Ende Jum laugten wir wieder in Tshemulpo an. Wir 
hatten nun zwei Expeditionen von je 6 — 7 Wochen hinter 
uns und hatten dabei mit allen Nebentouren nahezu 25Ü0 kra 
zurückgelegt. Wir haben das Land von Süden nach Norden, 
Ton Osten nach Westen durchzogen, eine ganze Anzahl 
grösserer und kleinerer Gtebirgszttge Überschritten und die 
meisten bedeutenden Httsse roitonter auf recht beträchtliche 
Strecken Terfolgt 

Fassen wir nun die Eigebnisse der beiden Expeditioneti 
zusammen. Die klimatischen Verhähnisse habe ich Ihnen 
schon zu Anfang geschildert. Auch den landschaftlichen 
Charakter liabe ich gelegentlich mit den Marschrouten ge- 
schildert. Aber weniger hervorgehoben habe ich Ihnen den 
auffallenden (Tetrensatz im Landschaftsbiide der südlichen 
und der nördlichen Gegenden. Je mehr Sie von 8üden nach 
Norden wandern, desto reicher und dichter wird der Baum- 
bestand, und an Stelle der hislier Torherrschenden Kiefer 
treten jetzt Laubhölzer. Eichen mit grossen Blättern, Eschen, 
Linden, Ulmen und vor allen der Ahorn in seinen mannig- 
fachsten Arten und Unterarten. Ss giebt wohl, ähnlich wie 
in Japan, einige 20 Terschiedene Ahomspezies, deren Blätter 
sich im Herbst blutrot färben und der fallenden Jahreszeit 
— dem fiilh wie die Amerikaner so sinnig den Herbst 
nennen — ein unendlich viel tarbenprächtigeres Urewand ver- 
leihen, als er es bei uns hat. 

3* 
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Aneli der Anbau des Landes ist im Korden ein andrer. 
Der Reis nimmt nicht mehr die ansschliessliche Herrscbali 

ein; Riesenhirse, Gerste und Weizen treten an seine Stelle. 
Mit Vorliebe enchen die Ackerbaner dazu die dem Süden 
zugewendeten Berghänge aus. Die Eichen- und Eschen- 
waldung wird plauraassig niedergelirannt, um den Bodeo 
damit zu düngen. Im ersten Jahre genügen die Aeste, nad 
im zweiten folgen die Stämme. Linger hält die Düngung 
auch nipht vor, dann hat der Regen die leichte HoUasohe 
weggeseUfimmti nnd Ton neuem beginnt das Verwfistangawerk 
an andrer Stelle. Oft sahen wir abends von nnsenn Zelt* 
lager ans an 5*-6 verschiedenen Steüen die feurige Lohe 
znm Himmel anfwirbeln, und sogar einmal mnssten wir mitten 
durch ein solches brennendes Feld mit unsrer ganzen Kara- 
wane hindurch. 

Niemand gebietet dieser sinnlosen Verwüstung Einhalt. 
Die (n set/e di^s Landes freilich verbieten sip, aber wer hat 
in ILorea die Machte eine solche Bestimniung, die einen 
ganzen Stand der nomadisierpTiden Bauern vernichten würde, 
einen Stand, der sich im Laufe der jahrhundertelaiigen Obn- 
macfat der Regierung gebüd^ hat, — ich sage, wer hat die 
Madit, das Verbot dnrcbzufQhren? 

Nur die EÜefer wird ais Bauholz geschont Aber keiner 
denkt daran, den geschlagenen Baum durch Nachpflanzung 
zu ersetzen, und so wird binnen wenigen Jahrzehnten das 
Land im Norden ebenso entwaldet sein, wie es heute der 
Süden ist 

Der Grund (ur die Verschi('d( iilifit des Landschafts- 
bildes im Norden und Süden liegt übrigens nicht allein im 
Klima. Denn die Winterkälte, so fühlbar sie auch für den 
Menschen ist, beeinflusst die Pflanzenwelt nicht so sehr. Ein 
Tiel weaentlicberer Grund scheint mir in der Bodenbüdung 
zu Hegen, in den Gesteinen, die im Norden, und denen, die 
im Bflden yorwalten. Er bedingt in den Ghieis- und Granit 
gebieten des Sfldens die Tiden sandigen Hügelketten, die 
pflanzenlosen, sterilen Gehänge von Grneis oder Granitgrus, 
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deren Zurücktreten im Norden «to angenehm wohltiiuend auf 
das Auge wirkt üad damit kommen wir su dem Gkbirgsbau 
de« Landes. 

Es isl nicht leicht, den Wirrwarr der vielen Bergkuppen 
zu entritoelii und Klarheit in die Znsammengehdrigkeit der 
einzelnen Gmppen zu bringen, deren Anordnung zn Hdhen* 
Zügen, und zn grdsBeren Beigketten Tielfacben WecheelfiUlen 
za gehordien seheint. Bün Umstand, der in erster Linie zu 
berücksichtigen ist, ist die äusserst verzweigte und vollen- 
dete Th ilbüdung. Die ungeheuren Regenmengen, die in den 
Monsuii^:ebieten niedergehen, verursachen eine so gewaltige 
El oaionsth-itigkeit, dass der Kampf um die Wasserscheide 
in den meisten Fällen schon so weit fortgeschritten ist, dass 
diese Scheiden scharfe Grate sind. Die Berge haben einen 
ganz anderen Charakter als bei nns, sie sind ikst nus- 
sclüiesslich Kammgebirge. Nor ansnalimsweise findet man 
Hochplateaus, und wo dies der Fall ist, da sind es auch 
besondere Ursachen, da sind es jungrulkanische Durehbrttöhe, 
meist Basalt, der dann deekenf5rmig auftritt SteQe Ge- 
h&nge, mit 40— 45* Neigung, spit/e Bergkuppen. Zickzack- 
fdniiig verlaufende Gebirgskämme sind die Folge dieser ge- 
waltigen Erosion. 

So lässt sich der äussere Gebirgsbau nur in grossen 
ZUgen erkennen. Die Haupterhebungen liegen im Norden 
und im Osten. Als GUed des mandschurischen Gebirge* 
Uetzes zieht sich eine grosse Kette längs der Ostkttste nach 
Bttden; aber nur bis etwa zum 37. Breitengrade begleitet sie 
die Käste. Von da wendet sie sich nach Sfid-West dem 
Landesinnem su. Das ist das Bückgrat Koreas, ron dem 
sieh mehrere Qlieder in der Biohtung Nord-Ost— S«d«>West 
abzweigen. 

Als die höchste Erhebung giU der Hieu-Kuug im Norden 
der Provinz Ham-Kiöng-Do mit 2500 m Meereshöhe. Der 
nächst hohe Beri^ ist der Tao-Kwang mit 1940 m. 

Im allgemeinen ist die Höhe der Gebirgszüge im Norden 
nicht Uber 12->1500 m, während die Bergketten nahe der 
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Westküste init ihren höchsten S^iitcen 6—700 m nicht ftber- 
sehTeitsn. 

In der Anordnung der Höhen zu zusammenhängendeh. 
Ketten haben wir deutlich zwei verschiedene GruiKliimeu 
auseinander vu halten. Eine von Nord-Ost nach Süd-West 
laufende, und eiue andre, die von Nord-Nord-Osten nacii 
&üd-8iid-0sten streicht. Wenn wir die östliche Küstenlinie 
verfolgen, ee bemerken wir, dass der Bucht von Wönsan 
fast geniitt ein grosser Knick in der Gebirgsachse entspricht^ 
clie hier einen stampfen, der Kttste su geöffneten Winkel büdeL 
' Die Gestaltung der Kfistenlinien ist bis ZQ einem ge~ 
wissen Ghnide iabh$ngig von dem Lanfe der Gebirgslinien. Da, 
wo beide parallel sind, wird die Küste weniger gegliedert^ 
buchten- und inselärmer sein. Den steilen Festlandsrändeni 
entsprechen grosse Meerestiefeii. ans denen nur vereinzelt 
und besondern Ursachen loigend hier und da Inseln her*- 
Ton'agen. 

Wo die Gebirge quer auf die Küste stosseu, ist diese 
zerstückelt, und noch auf weite Entfernungen lassen sich die 
Gebirge verfolgen, wo sie teils als schmale Landzungen Tor^ 
dringen, teils als Inseln über dem Meeresspiegel herronragen, 
oder als yerborgene Klippen und Felsen in der Tiefe lauem. 
I^ur an wenigen Stellen erreicht das Gelbe Meer Tiefen von 
100 m, wfthrend der Boden des Japanischen Meeres im Mittel 
1100 m tief liegt und sich stellenweise bis anf 8000 m senkt. 
Hifci haben wir eine einfache Längsküste, dort eine vollen- 
dete TranäV(U8aiküste, fast noch zarter gegUedeit, als die 
des südlichen Chinas. 

Kehren wir zu dem Bau des Landes zurück. Die 
.itichtuugeu der Gebirgeacbsen sehen wir wieder im Streichen 
der Gebirgsschichten, das im grossen und ganzen damit 
lusammeufallt Wie unter den beiden Gbbtrgsrichtungen die 
▼on Nord-Ost, naeh SfldrWest streiohende die häufigere ist, 
so ist auch diese Bichtong als Stareichlinie der Schichten die 
TorhelTschende. Bs ist im wesentlichen dieselbe Bichtung^ 
die wir in grossem Zügen in. der ostamatischen Kttstenlinie 
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überhaupt, in der Aiiordijuiig der vorKelagerten Taltlgruppeu 
wabrnehmen, und die auch ui Liaotung und Shautung. wo 
bfide Kichtungen in den Gniudlinien des Landes wieder- 
kehren, die grössere Bolle spielt. 

Der Zweiteilung im äussern Gebirgsbau und in der 
Streicbrichtung der Gesteinsschichten entspricht auch der 
innere Aufbau. Gesteine der Urgneis- and Glimmerschiefei^ 
fonnatton sind es, die uns im Süden in der Streicbrichtung 
Ost-Nord-Ost— WetlrSfld* West entgegentreten, wj&brend im 
Norden Dolomite, KaUnteine, Thon* und Fhyllitschiefer sovie 
Kies^lschiefer vorherrschen und häutig der Lagerung West^ 
Nord- West bis Ost-Süd-Ost folgen. 

Aher das Auftreten der einen oder der anderen di< st r 
Formationen ist nicht mit jener, ans Gesetzmässige streitenden 
Kegelraässigkeit an die eine bestimmte Faltuugsrichtuug ge- 
knitpft, wie das z. B. in Shantong der £*all ist. Vielmehr 
llWTSChen hier manche Ausnalimen und verworrene Verhält- 
nisse, die nicht so leicht zu erklären sind. Ich will Sie nicht 
toit diesen wissenschaftlichen Problemen aufhalten, nur so 
Tiel niH ich erwähnen, es ist möglich,^ dass sich ein Teil 
dieser' Dolomite, Thonschiefer u. s. w. als zu einer andern 
Formation der kambrischen oder simschen gehörig erweist, 
und dass die Bedeutung dieser Foniiuliou lüi Korea doch 
nofli als viel grösser ci-weist. t\h man bisher angenommen 
hat. Als die ungefähre Grenze dieser beiden Formationen 
•würde dann etwa eine Linie sein, die im Norden von 
Pjng-yang nach Süd-Ost über Su-an und Nang>-tshön läuft 
i .längere Formationen treten dagegen in Korea sehr 
lUrück. Ein grösseres Gebiet karbonischer Schichten ohne 
hauwQrdige Kohlenflötze findet sich im Norden Ton Fusän. 
Kretazäische Gebilde treten nur intelförmig an der Ostkttste 
Mif und endlich wären noch ^ tertiäre Ablagerungen zu er^ 
wähnen, die an mehreren Stellen Kohlen ftihren, teils mit 
dem Aussehen der Schwarzkohle wie bei Ping-yang. teils 
Äuch als typische Braunkohle wie im Norden von AVonsan 
und bei Ham-höug. . : .. . 
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Zahlreich sind die Durohbrüche vulkanischer Gesteine. 
Von den älteren tritt namentlich der Grämt aU gebirgs- 
bildend auf. Ein ^össerea zusammenhimgendes Areal findet 
8ich namentlich am oberen AcJju-Flnss. ^'ieU-, vielleicht die 
meisten der hohen Bergkuppen bestehen aus Granit, lut- 
mentlich d% wo diese als isolierte Kuppen Uber ihre Um- 
gebung herrorrageD. Einife der Ton Gottsche aus diesem 
Qmiide als Granit aqgeaprochene Kappen erwiesen «eh in- 
dessen bei nlberer Betraebtung als DolonutUippen. Ba- 
salte sind namendicb in Mittelkorea sehr verbreitet. Sie 
treten deckenartig auf und bilden wesCIich Ton Tang-kogä bis 
Sa-an Hochfelder. 

Eiüe aebr giuüäc Bedeutung haben die rezenten Bil- 
dungen, vor allem wegen ihrer Beziehung zu dem Vorkommea 
von Groid. 

Fast alle Thalschotter in Korea führen Gold. Die 
Mächtigkeit der Schotter in den Gebiigsthälem ist in der 
Regel nicht viel über 5 — 6 m. Nor Tor stauenden Durch- 
brftcben in eingeschlossenen Thalkesseln wird sie stärker 
und eireieht s. B. in Tang-kogä stellenweise Uber 20 m. 

Sehr oft haben die SchottonnaBsen eine nachträgUche 
Schichtung und Sonderung nach der Schwere erfahren. Das 
Profil ist dann nicht immer das gleiche, aber es lässt docb 
eine geviisse Gesetzmässigkeit erkennen: Meist zu unterst 
liegt der c;oldhjütige Kies, 30 bis 50 cm mächtig; ein |g^au- 
brauner Schotter von stark ^»rrundeteu (jerölieatückcben, die 
selten die Grösse einer AVidluuss überschreiten. Darüber 
liegt eiue Thonschicht von bis 1 m Stärke. Der Thon 
ist sehr verschieden und läuft vom fettesten Töpferthon alle 
Phasen durch bis m einer sandigen rauhen Masse, die mit 
dem Thon fast nur noch die graublaue Farbe gemein hat. 
Häufig enthält der Thon in der oberen Zone oxgausche 
Beste bis zu ausgesprochenen Lignitschmitsen, oder es ist ein 
Zwischenglied von Torferde eingeschaltet, darüber folgt grobes 
Gerolle mit Lehm, das nach oben zu allmählich feiner wird und 
schliesslich von Deckmergel und Humus überlagert ist 
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West»ntlich ist also das Auftreten eines bestimmten 
goldhalti;?» II Kiesla«^er8, dessen Ausbildung meist durch das 
Vorhandensein einer rhonbank angedeutet ist. Die tiefe Lage 
dai Thones und seioe Ueberlageruug durch Gerölle lässi 
stets auf eine Ruhepause der Korrononsthätigkeit an jener 
bestimmten Stelle schliesaen^ herroigerufen dnrck eine 
Aendenmg des WasserlsoA, ans dem die ganzen ICassen 
abgesetzt sind* Wie die zentörende Elraft des fltessendeil 
Wassers niemals stiUe steht, so schreitet auch die aufbauende 
Thfttigkeit der Flüsse imaiifhaltsam Torwirts. Niemals ist 
ein natürlicher Wasserlauf eine schnurgrade Linie. Hinder- 
nisse aller Art werden ihn stets 7wiiiL,'Pii Kriiiuiiiungeu zu 
machen. Der Stoss ist dann steU gegen das huhle Ufer 
gerichtet. Hier spült er ab und baut dort an. Die Windung 
wird immer stärker, und immer mehr wählt sich der Fluss 
^iiy bis der trennende Damm zwischen zwei Krümmungen 
sernagt ist, und die Wogen den kürzeren Weg nehmen, und 
dann denselben Vorgang an andrer Stelle wiederholen. Dieses 
allmähliche Werk kann gewaltig zur plötzhchen Umwllznng 
werden, durch eine gelegentliche Hochflut, wie sie in Lftndem 
mit ausgesprochener Teilung des Klimas in eine trockne und 
eine Regenzeit keine Seltenheit ist Die Fluten des Hoang-ho 
in China iiaben in geschichtlicher Zeit ihrem Wege mehr 
als einmal gewaltsam eine andere Richtung gegeben und plötz- 
liche Äenderungen im Fiusslaufe vorgenommen, wip sie iii 
Europa beispielslos sind. Niemals gehen in unserem Klima 
Regenmengen von solcher Stärke und Dauer nieder wie in 
Ostasien. Darin finden wir auch den Schlüssel zu so Tiden 
TJmiriUznngen, die die Schotterablagemngen dorchgemaoht 
haben and die besonders da TOfkommen, wo die Haad des 
Menschen die schon zur Rohe gelangten Hassen durchwQhH 
and bewegt bat Dann greiüm die sooimerlichen Segen- 
mengen hier nochmals amändernd ein. Sie suchen die ge- 
schaffenen Unebenheiten des Bodens auszugleichen und — 
es Ii »den Neubildungen «;tatt. Jrih-r solcher VorRaug ist 
eine Art mechanischer Autbereitung. Die schweren (jh)ld- 
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partikelcheii werden zusaiiiinongeschweranit, und es bildet sirh 
ein neues goldhaltiges Kieslager. Das ist z. B. in Tang-koga 
der Fall, wo stellenweise mehrere Kieslager uesteriormig in 
den Schottern eingelagert sind. 

Die Koreaner gewinnen das Gold daraus auf die pn- 
mitiTste Weise. Sie gtabeu grosse Tjöcher bis auf die gold- 
fUhrende Kiesbank, tragen das Haufwerk in paatoffelföriiugeti 
Körben auf dem Blicken vom nahen Bach und waschen das 
Gold* in höhEemen Pfannen aus. 

'Auch primire Goldlagerstfttten sind in Korea bekamif 
imd werden von Koreanern ausgebeutet, und zwar auf ebenso 
primitive Weise. Das Haufwerk wnrd mit dem Hammer zer- 
schlagen, dann mit einer granitenen Walze auf steinerner 
Unterlage zerniahnt, gesie})t und dann ebenfalls gewaschen^ 
natürlich unter grossem Verlust. 

Wie alt die Goldwäscherei in Korea ist, ist schwer zu 
sagen. Sie war uoch vor 50 Jahren bei Todesstrafe ver- 
boten. Als Grund für dieses Verbot geben die einen an, 
man habe die Anfinerksamkeil nnd die Begehriichkeit der 
Nachbarvölker dadurch nicht noch mehr erregen wollen. Die 
aag^n. die Furcht vor dem Anzüge wilder, unbotmfts- 
iiger Horden ans dem Norden sei der €hiind gewesen. 
Beides kann richtig sein. Wir wissen ja, wie Korea von 
jeher der Zankapfel seiner Nachb;irii gewesen war. und an- 
drerseits sind die Goldwäscher nocli heute ein gefährlnhet» 
Volk, bei dem von der Friedleriigkeit der übrigen Koreaner 
nicht viel zu spüren ist. Später ist dieses Verbot, wie so 
vieles andre auch in Korea, eingeschlafen, schliesslich hat sich 
die Regierung damit befreundet, und der geldgierige König 
freut sich, dass er eine Taxe dafhr erheben kann, 
• ^ Bettinunte Angaben dber die Höhe der Goldprodoktion 
in':K6rea liegen nicht vor. Die Zollbehörden der drei 
Vertragsbäfen veröffentlichen allerdings die - Ausfnhrlisten. 
Danach fand 1897 etwa drei Millionen Mark Gold aus- 
geführt worden. Man kann aimehmen, dass alles üold 
ausgeführt wird, denn die Koreaner thesaurieren nicht wie 
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<lie Iiidier und kennen mich keine goldenen Schmuck^egen- 
Htünde. Aber wieviel Gold gar nicht d* klariert wird, na- 
mentlich die grossen Mengen, die ungesehen über die 
chinesische Grenze wandern, entzieht sich uusrer Kenntnis. 
Ich glaube, in an kann die gesamte Geldfurodiiktioii Koreas 
getrost auf 10 bis 12 Millionen Mark annehmen. Das tit, 
▼erglichen mit anderen Goldländem, nicht sehr viel, immerluiii 
aber doch der Beweis diee Vorhandeitaeiiis tod Katurschltaen, 
deren Hebung bei rationeller BewirtBchaftung ein recht 
lohnendes' Geschäft abgeben \aon. 

So hat es -denn anch seit der Eröffnung des Lande» 
für den europäischen Handel nicht nn Bestrebungen gefeMt, 
Bergwerks-Koii/eitsionen in Korea zu erlangen. 

Aber jahrelani? blieben die Koreaner hartnäckig:. Kndlich 
kam der Stein ins Rollen. Ein amerikanischer Missionsarzt 
hatte einst den König erfolgi-eich behandelt. Der Arzt wurde 
später amerikanischer Konsul und setzte beim Könige die 
£rteihing einer Bergwerks- Konzession an Amerikaner durch'. 

Auf Grund der Meistbegttnstigungsklausel musste dann 
Korea der deutsehen Firma das i^eiche Beobt gewibreii. 
Sbeüstf kamen später Franzosen, Engländer und Bussen, ab^ 
greifbare Bedeutung haben bisher nur das amerikaaisehe und 
das deutsche Unternehmen erlangt 

Wir hatten boschlosson, als ¥rir von dpr Süd-Expedition 
Kurttckkameu, als unser auszuwählendes histriktsfeld die Um- 
gegend von Tang-kogä zu nehmen. Kaum war dieses der 
KegieruDg bekannt gegeben, als sich ein Sturm der Entrüstung 
erhob, wie ivir gerade Tang-kogä, den anerkannt reichsten 
Dislrlkt, beanspruchen könnten. Man veranlasste den König 
au einer Erkläning) dass Tang»kogä und mehrere andeiN^ 
Orte (Orle, die wir alle besucht hatten) dem Königl. Haus- 
baltS'Departements unterstellt seien und daher nicht an 
Fremde abgetreten werden könnten. Die Sache ging ja da- 
Aials durch alle Zeitungen. Die koreanische Regierung suchte 
init echt asiatischer Perfidie ein Hinterthiirchen nach dem 
audern- und drehte sich und wandte sich, um die erworbenen 
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Hechte nicht anerkennen zu müssen. Aber der d» u lache 
Konsul Hess Bich auf nichts ein und yerlangte die strikte 
Anerkennung des Bechtsanspruches. Scharfe diplomatische 
Notenwechsel und die Vorstellung fremder Batgeher brachten 
die Begierang endlich zur Vernunft und zur Anerkenming 
tmsrer Wahl von Tang-kogft. Einer der Ratgeber stellte 
dabei dem Könige vor, man solle nicht mit Dentachland 
tpasien« das könnte tener sn stehen kommen and wies dabei 
auf die Besetsnng Ton Eiautsdion Inn. 

Nach der Begenseit bradi idi dann zum dritten Male 
nach Tang-kogä auf, um dort die ersten Untersuchungen 
und Voiarbeitiui vorzunehmen. Mit der Anerkennung unserer 
Rechte durch die Regierung war die Sache nicht abgethaii. 
Es war noch mit der Bevölkerung selbst abzurechnen, und 
somit blieb der schwierigere Teil meiner Angabe noch zu 
erföllen. 

Feindselig, wie nicht anders zu erwarten war, wurden 
wür in Tang-kogft emp&agen. Macht hatte ich nicht in 
den Hfinden, um einer tansendköpfigen, au^smgten Be- 
völkerung entgegenzutreten. Wir waren nur drei !Buropäer, 
anihngs gar nur swei. So kümmerte ich mich anseheinend 
anfangs gar nicht um die Arbeiten der Ooldwä scher und 
schlug mein Lager auf einer kleinen Passhöht' unmittelbar 
vor dem Orte auf, wo wir uns zur Not am besten ver- 
teidigen konnten. Aber so weit kam es nocli nicht. Nur 
was wir im Orte selbst haben wollten, Trinkwasser, mussten 
wir uns mit dem Rerolfer in der Hand erzwingen. 

Das Verhältnis su den alten koreanischen Untere 
nehmem musste geregelt werden. Der deutsche Konsul 
und ein höherer koreanischer Beamter und der Ohof der 
deutschen Firma kamen hinaufi und nach tagelangen Unter- 
handlungen fimden wir dann einen passenden Modus« An 
Stelle der Ton den Koreanern für das Aufgeben ihrer Bechte 
beanspruchten Entachiidiguug billigten wir ihnen zu. noch 
ein Jahr lang in der bisherigen Weise zu arbeiten und 
dafUr die Steuern, anstatt an die Regierung, an uns abzu- 
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führen. Solche Steuern sind nun aber in Korea Kopfsteuern. 
Was war natürlicher, als dass die Koreaner versuchten, ein- 
mal möglichst viel Gold in dem einen Jahre herauszuschaffen 



Die unreditmflMig«!! Betriebe der Koreaner naliiiiai 
eehUeeelidi emen soldieii Umfang an, wurden ao frech und 
öffentBeh betrieben, daaa ein atÖlaehwdgendei Zoaeben die 
bedenktichsten Folgen bitte baben können. Dabei war ea 
nber ganz unmöglich, jemand zu fassen. Die üntemehmer 
gaben sich immer den Anschein, als hätten sie selbst 
darunter zu leiden, und thaten wie unschuldige Lämmer. In 
"Wahrheit waren sie aber die Schürer und Aufwiegler. 

Da blieb nichts übrig, als mit äusserster Strenge vor- 
zugehen. 

Das Verhältnis wurde immer gespannter. Keine Woche 
Terging, ohne dass nicht eine Yenehwdmng entdeckt wurde. 
BSnen offenen Angriff wagte niemand, obwohl wir nnr drei 
linropfter waren. Aber Fallstricken, FaUgmben nnd ihnUchen 
heimtftckischen Ansdilägen begegneten wir Tag fttr T^. Wie 
oft man mir das Todesurteil gesprochen, wdss ich nicht 
Eines Tages kam es zum Klappen. Es war kurz vor Weih- 
uachteii 1898. Ein aufgehetzter Goldwäscher, der sich den 
nötigen Mut angetrunken hatte, begann unversehens den 
Angriff mit Steinwürfen. Trotzdem hunderte von Goldwäschem 
dem zusahen, war der Mann von meinen Leuten bald über- 
wSltigt nnd gebunden und ins Gefängnis geworfen. 

Kanm hatten wir den Rücken gekehrt, ala man daran 
ging, den G^e£uigenen mit Gewalt zn befreien. Ich eilte 
sofort wieder in Begfeitang einer meiner Herren smn 
Thatort, nm den BSdelsfÜhrer zn fasasen, der mir aber 
entschlüpfte. 

Plötzlich höre ich ein Surren und Brausen in der 
Luft — ein Hagel von Steinen fällt um uns nieder, und es 
beginnt ein regelrecliter Angriff von drei Seiten. An eine 
Felswand gelehnt, erwidern wir den Angriff mit Revolver- 
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Schüssen, fest entsclilossen, unser Leben so teuer wie nur 
möglich zu verkaufen. 

Aber es heisst sparen mit der Munition und jtMlMn 
Scliuss lieBonnun anzubringen. Die Angreifer, hinter Häusern 
geschützt, halten Stand. Wir konnten uns der Uebermacht 
gegenüber immöglich halten, und unsere liente hatten alie 
Beiseaus genommen. Noch fünf Minuten und wir wfiren nach 
allen Regebi der Kunst gesteinigt Da kam im rechten 
AugenbUok, von unsem fliehenden Kulis gerufen, mein 
Assistent an. „Osso, osao,^* „ schnell, schnell,'* hatten ihm die 
fliehenden Koreaner zugerufen, rissen aber selber ans. 

So kam er geiade um die Ecke, als ich nocli einen 
einzigen Schuss hatte. Ich sah ihn Gewehr .in die 
Backe legen: Pafl', paff, paff ging's mit dem Karabiner, 
und nach dem dritten Schuss weudete sich alles zu wilder 
Flucht. 

Jetst waren wir Herren der Situation. Aber was nun. 
Der Kampfplatz musste gesäubert werden. Ich taxierte 
achneli neun H&user ab, die Sehlupfwinkel der Angreifer, 
und befahl, diese binnen einer Stunde su r&umen. Nicht 
alle Bauseigner hielten das fttr ernst Als aber nach einer 
Stunde die Strohdächer brannten und die Flammen zum 
Himmel aufschlugen, begriffen sie. — 

Ks folgten ungemütliche Weihnachtst4ige. Niemand 
wusate, was kommen sollte. Allerhand neriichte schwirrten 
umher. Die Rädelsführer ])hint«Mi Raciie und warben die 
Tigerjäger der Umgegend gegen uns au. Nach Wochen 
erhielt ich auf meine Vorstellungen koreanische Soldaten. 
Der Gouverneur der Provinz wird angewiesen, sämtliche 
Qewehre aus der Bevölkerung einsuziehen. Als ich trotz 
alledem noch Leute mit Gewehren sehe, werde ich beim 
Gouverneur vorstellig, und was erhalte ich fttr Anwort? Er 
habe alle Gewehre eingezogen, nur nicht im Bezirke von 
Tang-kogä, dort habe er nichts zu befehlen, der Platz sei 
deutsch. Echt asiatisch! 

Damit war uns aber alles Recht in die Hände gegeben. 
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Gut, Ueas ioh ihm sftgdo, wenn der Platz dautseli ist, so bin 
ich eben G^onverneur und werde danach handeln. 

Vier Wochen nach jenem Aufstände kontiie ich bereiU 
den ganzen koreanischen Betrieb einstellen, der nun nicht 
ein Jabr, sondern nur vier Mnii-it*? gedauert hatte. 

Es folgten Zeiten der Kuiie und der gedeihlichen £nt- 
wickeluxig. 

Mit Hüfe meiner Soldaten und Polizisten gelingt es 
mir nicht nnr allmählich alle nnbotmSssigen Elemente zu 
entfernen, sondern auch mit der Unsitte der Waldbrände 

aufzuräumen. 

Schon im Frühjahr war eine Weeeverbinduug mit der 
grossen Landstrasse Seoul -Wönsan hergestellt. Im Juni 
wurde uns noch eine Ueherrascliung zu Teil. Seine König- 
liche Hoheit der Prinz Heinrich von Prenssen hatte von 
dem neuen deutschen Unternehmen gehört und beschlossen, 
Tang-kogä zu besuchen. — Und wenn dieser hohe Besuch 
auch nur einen Tag gedauert hatte, so war er doch ffir uns, 
die wir das Unternehmen in die Wege geleitet, eine ehrende 
AnerkennuDg und mir selbst, der ich zugleich mit dem Prinzen 
Korea verlie>,.s und an Bord S. S. „Doutschhind" mit uneh 
unserer neuer Erwerhun^; Tsingtau fuhr, ein uuvergesslicher 
Abschluss meiner Thätigkeit in diesem Laude. 

Für das Unternehmen selbst brachte er noch den 
praktischen Vorteii, dass die Begierung sich veranlasst sah, 
den ganzen Weg von der Hauptstadt in Stand zu setzen und 
auf eigene Kosten eine Telephon^Verbindung zwischen Seoul 
und Tang-kogä zu bauen. 

Jetzt ist das Unternehmen in die Hände der Berliner 
"Diskonto-üest ll.schaft iil^ergegaiigen, und nach und nach wird 
es in vollen Betrieb kommen und einen weitereu iStützpunkt 
des deutschen Unternehmungsgeistes und des deutschen 
Handels nach Ostasien werden. 

Vor meiner Abreise hatte ich übrigens Gelegenheit^ eine 
Audienz beim Kaiser too Korea zu erhalten. 
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Ich muss hier bemerken, dass, nachdem Korea durch 
den Vertrag von Shimonoseki seine volle Selbständigkeit 
bekommen, es nach asiatischen Begriffen eine notwendige 
Folge mr, dass der König sich den Titel Kaiser beilegte. 
Die meisten Mächte haben dies auch anerkajunt) mir Dentsoli* 
land, so viel mir bekannti noeh nicbt 

Was «tue Audieiu in Seoul besondm interessant und 
eigenartig macht, ist das Anfeinaaderplatsen asiatisdier und 
enropSiscber Etiqnette. Alle Audiensen werden nach asia- 
tischer Sitte in offenen Hallen abgebalten. Durch eia 
Labyrinth tod äusseren und inneren Höfen, deren jeden ein 
hoher Thorbogen ziert, gelangt man in die Wart* rUume. 
Koreanische Offiziere in Uniform nach europäischem Schnitt, 
Palastbeamte in allerhand farbigen, kostbaren Gewändern aus 
Seidengaze scbwiiren hier durch einander. Von den Warte- 
räumen kann man die Andienzhalle vollständig überblicken. 
Jeder Torbeigehende koreanische Beamte drückt steh sehen 
an den Wanden entlang nnd verfehlt nicht jedesmal aich 
▼or Unter £brlnreht dreimal hintereinander tief bis anf die 
Erde zn Terbengen. Daxwischen die enropSischen Yerfreter 
und an jenem Tage die deutschen Seeoffiziere aus dem Gefolge 
S. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich in stolzer, selbstbewusst 
gerader Haltung bildeten einen merkwürdigen Kontrast. 

In jenen Tagen wusste man überhaupt nicht, welche 
von den Etiquetten man den Europäern zumuten durfte und 
welche nicht. Die Vorschrift gebietet, dass jeder Fremde, 
der eine Audienz nachsucht^ Ton dem Konsul oder Vertreter 
seines Landes vorgestellt wird* Aber der dentsche Konsul 
war an jenem Tage dnrch hohen Besndi Terhindert Absn- 
weiaen wagte man mich nicht| wohl zum Teil mit Bückaicht 
anf die prunkende Staatsnntfomif die ich mir eigens zn diesem 
Zwecke hatte kommen lassen. 

So sah man von dieser Vorschrift ab und nuch langem 
Unterhandeln führte mich der erste Dolmetsch vor das Antlitz 
des noch vor wenigen Jahren fUr jedermann unsichtbaren 
Herrschers. 
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Der Kaiser ist ein kleiner, \v(ilill)elei))tpr und freundlich 
blickender Uerr^ der jede der drei vorgeschriebeueu Ver- 
1h ugungen mit einem fireundlicben Kopfnicken erwiederte. £r 
hatte den gelbseideiicn Anzug, den er kurz vorher bei der 
Aodiens des Frinsen Heinrich angehabt, mit der allgemein 
Üblichen koreanischen weissen Tracht Tertauscht. Die Unter- 
baltnng drehte sich nur um die fadesten Förmlichkeiten, wie 
mir Korea gefalle, es sei doch sicher für uns Europäer höchst 
nnkomfortabel im Lande zw reisen und dergleichen mehr. 
Alau beteuert, das» das Land wauderltar scliön sei und dass 
einem die Art des Reisens äusserst gefalleu habe, und wird 
dann in Guaden entlassen. 

Der Jirme Herr ist bedauernswert eingeschüchtert durch 
die vielfachen Anschläge, die auf seine Person gemacht sind, 
besonders seitdem die Königin vor einigen Jahren auf 
schmachvolle Weise von den Japanern ermordet worden ist. 

Er ist an Hich intelligent und Reformen zugänglich. 
Aber unentschlossen und habsüchtig, ist er ein Spielball 
der Parteien, und nur darauf bedacht, möglichst viel Geld in 
»eine Tasche zu bringen. Das Wohl und Wehe des Landes 
ist ihm gieicbgiltig. 

Zur Zeit, als vor zwei Jahren die Finanzen des Landes 
durch einen Russen verwaltet wurden, waren die Zustände 
weit besser als beute. 

A})er die Schroffheit des niKsischen Vertreters führte zum 
piuizlicheu Znrückti ett-u ailer Hussen vom koreanischen Schau- 
platz. Die eintiussreiche Maclit ist seitdem wieder Japan, das ja 
in alleu Hafenstädten grosse Handelsniederlassungen und auch 
das Becht der Stationierung verschiedener Garnisonen hat 

Grossen Einfluss bat auch der amerikanische Vertreter. 
Amerikaner sind die einzigen, die ausser Deutschland noch 
eine Bergwerks-Konzession besitzen und ausbeuten, wahrend 

England durch kein einziges Geschäft vertreten ist. 

Wie sich die Zukunft Koreas gestalten wird, ist schwer 
zu sagen. Wünschenswert für uns und unsem Handel wäre 

4 
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jedenfalls ein Yerhnrren des gegenwärtigeD' Zustandes, d. h. 
der ToUen Belbständigkeit Koreas. 

Aber ob dies der Fall sein wird, oder ob Korea nicht 
doch eines Tages unter die sogenannte Schutzhemchaft des 
einen oder des andern seiner Nachbarn fallen wird, das ist 
eine Fruge, die snr Zeit niemand beantworten kann. 

Das Interesse Riissland» au Korea ist ein weltpolitisches, 
es ist d.'is Verlungen nacTi der Herrschaft über die Korea- 
st^ass^ uud damit des ungestörten Zugauges zu seineu Häfen 
am Golfe ron Petschili. 

Japan dagegen verfolgt ein rein praktisches UaudeLs- 
iüteresse. Seit Jahrhunderten sieht es in Korea nicht nur 
das natürliche, nächstliegende Absatzgebiet für seine Erzeug- 
nistOi sondern Tor allem ein Land der Ansiedelung für den 
Ueberschnss seiner eignen, stark anwachsenden Bevölkerung. 

Zur Zeit ist es nur die Eifersucht der Beiden, die den 
Status quo vorläufig noch hält. 

Russland giebt zwar neuerdings vor, es wolle nur die 
Integrität Koreas gewahrt wissen. Aber wir kennen ja die 
russische Politik, Russland hat Zeit, es wai-tet, bis ihm die 
reifen Früchte ui deu Schoss fallen. 

Von den beiden Eventualitäten, ob einmal Russhuid 
oder Japan Korea schlucken werde, kann uns nur die erstere 
die angenehmere sein. Von den Japanern hätte kein Fremder 
etwas 2U erwarten. Unter russischer Regierung wttrde der 
deutsche Handel unter gewissen Voraussetzungen wohl blühen 
können, und es würden wenigstens geordnete Zustände im 
Lande eintreten. Dafür aher, dass erworbene deutsche Rechte 
L(« achtet und unangetastet hleiben, daiiir, glaube ich, müssen 
WH uns auf die auswärtige Politik der deutschen Reichs- 
regierung verlasneu können. 
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Bem^kungen Uber die Sehrelbwelee koreantoelier 

Eigeimameu. 

Bei der Wiedergabe koreanisdier Eigennamen ist ror 
allem der Grundsatz massgebend geweaeiii sich der deutschen 
Aussprache der Vokale und Konsonanten anzuftigen. Es 
muss fast merkwürdig berühren, dass dieser Ghiindsatz noch 
besonders hervorgehoben werden mass. Aber wenn man 
bedenkt, dass von den Deutschen in Ostasien und im ganzen 
Geschäftaverkehre meist die englische Schreibweise auge- 
wendet wird, 80 erscheint dies doch nicht so uherfiüssig. 

Al)i;ebehen davon, dass für einen in deutscher Sprache 
geschriebene]! Autsatz gar keine Veranlassung vorHegt, eine 
der deutschen Zunge völlig fremde Schreibweise anzu- 
nehmen, kommt noch besonders der Umstand in Betracht, 
dass die englische Schreibweise, infolge ihrer eigenen in< 
neren Inkonsequenz, die denkbar ungeeignetste für die 
Wiedergabe fremder Laute durch europäische Schrift- 
zeichen ist. 

Uebrigens haben, wie von Bichfhofen besonders hervor- 
hebt, englische Autoritäten, wie Wade u. u., in neuerer Zeit 
den Grundsiitz aulgestellt. die Vokale bei der Wiedergabe 
des Chinesischen so zu schreiben, wie sie im Italienischen 
gesprochen werden. Man hätte besser gethan, sich ans 
Deutsche anzulehnen, weil die deutsche Sprache die der 
italienischen unbekannten Umlaute ä, Ö, ü und die Dj* 
phthonge kennt. 

Für die Torliegende Arbeit gelten nach tou Bichthofeu- 
sehen Vorgänge folgende Regeln: 

1. Alle Vokale. Umlaute und Dyphthongen sind wie im 
Deutschen auszusprechen, 

2. y wie deutsches j, 

3. j wie im Französischen, 

4. ih wie im Englischen, 

5. w wie im Englischen. 

4» 
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Zum leichteren Verständnis der tVciiid klingenden Namen 
ist die Ti*ennuug der Salben durch Sthciie in den meisten 
Fällen durchgeführt worden. Nur bei längst bekannten 
Ortsnamen wie Wönsan, Seoul, Tshemulpö ist dies unter- 
blieben. 

Der Laut ntsb* ist der deutschen Zunge gemäss mit 
dem Mt**-Laut6 begonnen. Nur das n^ch^ ist in das kürzere 
„sh^ umgewandelt worden, was auch die deutsche Zunge 

beim besten Willen nicht anders aussprechen kann, als „sch". 



Dnick TrowltMoh 4 Soh», B«rli» 8W. 
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ArmeBleu und Nordmesopotaalen Im Altertum u. (jegenwart. Dr. C. F. Leh- 
mann M. 0,60 

KrgebBiaae der vom Peutsrben Keirh nu^iceaandten .Malaria-Kxpedltiou. Dr. 

R. Koch, (ich. Mediiinalrut, Professor M. 1,— 

Teber die NjaNiia- Länder. Dr. F. FUllcborn, Siabsarzl. Mit 8 Lichtdruck- 
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bildern und einer Karte M. l.l'<> 
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Nord - Nyassa - Länder 

mit etwa 300 Abbildnngeti in Licliidracki 36 Lichtabdrücken* 
einer Farbenskala und 10 - A(es8un(|r9tabe)len nebst zugehörigein 
Text von Stabsarzt Dr. F« FQUeboni« 



Diu 

Deutschen Nyassa-Gebiete,. 

Land und Leute 

• in AllMim mit ca. r>0<) AV»bildungen in Liclitdruck in grossem Forftiat 
Hiia 30X22) nach jjhototrr. Original- Aulnuhuien mit kurzem. ;illp:< mf»i-n- 
verstäudlichem Text und 2 Karten von Stabsarzt Dr. F. FUlieborit. 

Inhaltsangrabe: 

1. Meine Reise nach dem Nyassa>Seo und wie der Europäer in Krieg 

und Frieden lebt. 

2. Die Volker am mittleren Ruwuma. 

.'5, ])io Wanj^oiii. 

1. Die Waliehc, Wabena u. "NVassangu. 
ü. Di<' BevölkpriinfT d<>s Kondf^- liHn<les. 

6. Die iSraniuiL* des deutschen Ost-Nyaipa-Uf'-rs. 

7. T)ie Bevölkeruntr des Livinystone-liebirges. 

8. Die Völker des Nyassa-Tunganyika-Plateaus. 

9. Jagd und Fischfang bei den Eingeborenen der Nyassa-L&nder. 

10. Der Sbire und Zambezi^AVasserweg durch englisches und portu- 
giesisches Gebiet vom Nyussa-See suro indischen Ozean. 



Bei den einzelnen Volksstämmen erfolgt die Darstellung deraütig, 
dasa zuerst die betreffende Landschaft, dann die Einwohner aelbsi in 
chaiakteristischen Typen und endlich ihre Kultur etc. im Bilde TOf** 
frefährt werden. Jedes einzelne Bild wird erläutert durch eine beaondere, 

a..isführliche, unter<;edrnckte Erklärung. F- m. r ist den einzelnen Ab- 
schnitten des Werkes ein einführender Text beigefügt. 
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